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Probleme der italieniſchen Sozialdemokratie.

Halle, 3. Auguſt.
Seit einigen Monaten iſt in dem ſonnigen Jtalien eine

totale Veränderung der politiſchen Lage eingetreten. Als das
reaktionäre Kabinett Saracco im Februar infolge des Sieges
der Arbeiterſchaft in Genua ſeine Demiſſion geben mußte, gelang
es trotz aller Anſtrengungen nicht, wieder ein konſervatives
Miniſterium zuſammenzubringen. Nachdem ein halbes Dutzend
reaktionärer Politiker dem Könige den Auftrag, ein Kabinett
u bilden, zurückgeben mußten, blieb dem jungen Manne, der

jetzt in Jtalien König iſt, nichts übrig, als den Radikalen
Zanardelli mit der Kabinettsbildung zu betrauen. Nach
langwierigen Verhandlungen gelang dieſem das Werk. Miniſter
des Jnnern wurde in dieſem Kabinett der Führer der
äußerſten, auf dem Boden der Monarchie ſtehenden Linken,
Giolitti.

Es war ſelbſtverſtändlich, daß mit dem Antritt der links-
liberalen Regierung die gewaltthätige Unterdrückung der
Arbeiterbewegung, die in Jtalien ſonſt von allen reaktionären
Miniſterien praktiziert wurde, ein Ende nehmen mußte. Zanar-
delli und Giolitti anerkannten die Gewerkſchaften als auf Grund
geſetzlicher Beſtimmung begründete Organiſationen und nahmen
allen Arbeitskämpfen gegenüber eine neutrale Stellung ein.
Es war ſicherlich nicht ihre liberale Geſinnung allein, die ſie
u einem ſolchen Verhalten veranlaßte, der Wunſch ſich durch
efolgung der Neutralität die Unterſtützung der ſozialiſtiſchen

Kammerfraktion zu erwerben, hat dabei keine kleine Rolle ge-
ſpielt. Gleichgiltig aus welchen Motiven heraus: die italieniſche
Arbeiterbewegung ſtand mit der Regierungsübernahme durchS in einer Periode, wo ſie ihre Entwickelung und den

usbau ihrer Organiſationen ruhig und energiſch, ohne drutalen
Gewaltthätigkeiten der Regierungsorgane ausgeſetzt zu ſein,
fördern konnte. Daß das auf das Verhalten der ſozialiſtiſchen
Kammerfraktion zurückwirken mußte, liegt auf der Hand. Das
Kabinett Zanardelli hat eigentlich keine Mehrheit in der Kammer.
Sein Leben hing ſchon oft an wenigen Stimmen. Da die
Reaktionäre ihm bei jeder Gelegenheit ein Bein zu ſtellen ſuchten,
um ſelbſt wieder an die vollen Regierungskrippen zu kommen,
ſahen die e Abgeordneten ſich mehrere Male ver
anlaßt, ihm beizuſtehen und ihr Votum zu ſeinen Gunſten ab-
zugeben, um ſo mehr, als die Reaktionäre dem Kabinett immer
aus ſeinem arbeiterfreundlichen Verhalten einen Strick
zu drehen ſuchten.

Daß die ſozialiſtiſche Kammerfraktion ihr Votum für die
Regierung abgiebt und damit den Ausbruch einer Miniſterkriſe ver-
hindert, iſt aber in Jtalien ein ganz neuer Vorgang bis
jetzt mußten unſere Genoſſen eben immer gegen jede Re-
gierung ſtimmen, weil ſie alle gleich korrupt und gewalt-
thätig waren. Die neue Taktik iſt nun von einer Reihe Lokal-
blätter und Parteiorganiſationen, beſonders denjenigen von
Neapel und Mailand angegriffen worden. Es entſpann
ſich aus dieſen Angriffen eine lebhafte Diskuſſion, die jetzt,
nachdem die Blutthat von Berra nicht nur ungeſühnt ge-

h

blieben, ſondern von der liberalen Regierung verteidigt worden
iſt, ſehr heftige Formen angenommen hat.

Jn dieſem Meinungs-Austauſche ſind beſonders die Genoſſen
Turati und Ferri hervorgetreten beide haben die neue
Taktik verteidigt. Turati repräſentiert den am meiſten rechts
ſtehenden Flügel der italieniſchen Partei, Ferri dagegen ſteht
weit links er iſt einer der energiſcheſten Gegner der Mille-
randſchen Miniſterſchaft geweſen. Dieſer Umſtand ſchon zeigt,
daß es ſich um keine prinzipielle, ſondern eine rein taktiſche
Frage handelt.

ir in Deutſchland ſind ja über derartige Fragen
hinaus. Obwohl unſere Regierung auch nicht eine Spur liraler Geſinnung hat, ſtimmt magere Fraktion für ihre Vor-

lagen, wenn ſie glaubt, daß ſie der Arbeiterſchaft zum Vorteil
gereichen werden. Daß in Jtalien derartige Fragen noch recht
hohe Wellen aufzuwerfen vermögen, iſt in der relativ jungen
Geſchichte der Partei begründet. Turati teilt in ſeiner Publi-
kation über die neue Taktik die Geſchichte der italieniſchen
Sozialdemokratie in drei Phaſen: in die der erſten Bil-
dung und Abgrenzung gegen die anderen Parteien, welchePhaſe bis zu den Kongreß von Genug (1892) und Reggio

Emilia (1893) reicht, wo es zur definitiven Trennung von
den Anarchiſten kam, dann in die der Verteidigung,
die mit den Crispiſchen Ausnahmegeſetzen beginnt und mit dem
Ende der Obſtruktion ihren Abſchluß findet, und endlich in die
Periode der Feſtigung, die von dem politiſchen Streit in
Gennua datiert. Für dieſe dritte Periode iſt nach ſeiner An-
ſicht es charakteriſtiſch, daß ein liberales Miniſterium durch das
politiſche Gewicht der Volksparteien zur Achtung der erworbe-
nen und zur Gewährung weiterer Freiheiten angehalten wird.
Die frühere Herrſchaft der Linken hat ſich in Jtalien durch
nichts von der Rechten unterſchieden; erſt der Einfluß der
Volksparteien giebt der in dem Miniſterium Zanardelli-Giolitti
8 ichen ung kommenden Machtverſchiebung eine wirkliche

edeutung für das Land.
Gerade deshalb iſt nach Turatis Meinung die politiſche Lage

für die Partei beſonders ſchwierig, weil ſie eine ſchwere Ver-
antwortlichkeit in ſich ſchließt und den ganzen Takt einer weit-
ausſchauenden Politik nötig macht, um die Situation zum
Vorteil der proletariſchen Bewegung auszunützen. Damit hat
Turati zweifellos recht. Wenn er aber weiter meint, daß es
bei dem Maße des Verſtändniſſes der Sozialiſten ſtehe, eine
freiheitliche, das Geſetz achtende Regierung in Jtalien feſten
Fuß faſſen zu laſſen, ſo läuft dieſe Argumentation nur darauf
hinaus, daß die Sozialdemokratie dem radikalen Bürgertum
Konzeſſionen machen müßte, um den Beſtand des radikalen
Miniſteriums nicht zu gefährden. Die Achtung des Geſetzes
liegt bei der radikalen Regierung ſelbſt; iſt dieſe nicht charakter-
feſt genug, freiheitlich zu regieren und den korrumpierenden
Einflüſſen der Kapitaliſtenklaſſe zu widerſtehen, dann vermag
ihr ſelbſt das wohlwollendſte Verhalten der Sozialdemokratie
nicht zu helfen. Das hat Ferri richtig erkannt; er drückt es in
einem Flugblatte klar und deutlich aus. Ohne ſich auf die
ſubtilen Unterſcheidungen von Turati einzulaſſen, erklärt er:
„Die Frage der Unterſtützung oder Nichtunterſtützung der Regierung ſt eine Frage der Taktik. Wenn das Miniſterium
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Zanardelli Giolitti zwiſchen heute und November (wo die
Kammer wieder zuſammentritt) auf die Reaktion zuſteuern
ſollte was ich trotz des Zwiſchenfalls von Berra und den
diesbezüglichen Erklärungen der Regierung nicht glaube ſoi anſee Taktik einen ganz anderen Charakter als zur Zeit

haben.“
Turati dagegen hat ſich eine eigene Formel für die Be

urteilung der Frage zurechtgelegt. Die Einwendungen gegen
die veränderte Taktik der Kammerfraktion ſind ſeiner Anſicht
nach Nachklänge des alten anarchiſtiſchen Geiſtes, den
die ſozialiſtiſche Erziehung noch nicht überall und gänzlich habe
überwinden können. Dieſe Ader impulſiver Rebellion und
Demagogie werde heute, wo die Arbeit organiſch und reab
betrieben werden müſſe, in ſolcher Lage eine Gefahr, auf die
hinzuweiſen man ſich nicht begnügen, ſondern die ohne Par
don zu Boden gerungen werden müſſe.

Das heißt: das Kind mit dem Bade ausſchütten und aus
einer mißverſtändlichen Anſicht heraus es zu einem Bruch in
der Partei zu treiben. Wir glauben, es iſt weniger der
anarchiſtiſche Geiſt, dem die Unklarheit zu verdanken iſt, als

wie Turati ja durch die richtige Skizzierung der italieniſchen
Parteigeſchichte ſelbſt hervorhebt die Rückſtändigkeit der
politiſchen Bildung in der italieniſchen Arbeiterklaſſe, die ſchon
ihrem ganzen Raſſentemperament nach zu gewaltſamen Exzeſſen
und radikalen Maßregeln leicht geneigt iſt. Es kann ſich des
halb nicht darum handeln, diejenigen, die anderer Meinung
ſind, als Turati und ſeine Freunde und nach den trüben Er
fahrungen der letzten Jahrzehnte auch dem Miniſterium Zanar-
dilli-Giolitti mißtrauen, „ohne Pardon zu Boden zu ringen“ſondern durch ſozialiſtiſche Erziehung und Bildung der Maſen.

Klarheit in die Köpfe der Arbeiterklaſſe zu bringen und ihrem
Denken Folgerichtigkeit zu geben.(Jn Parentheſe ſei beigefügt, daß dieſes Mißtrauen gar nicht

ſo ſehr unbegründet iſt. Ganz abgeſehen von dem Verhalten
der Regierung zu dem Blutbad in Berra ſcheint es auch mit
der Neutralität des Kabinetts Zanardelli-Giolitti gegenüber denArbeitskämpfen und Arbeiter-Organiſationen zu ende zu gehen.

Jn Genua iſt vor einigen Wochen zwiſchen den Hafenarbeitern
und den Reedern ein neuer Streit ausgebrochen. Zanardelli
wurde auf Vorſchlag des Deputierten Chieſa um Vermittelung
erſucht. Er nahm zwar das Schiedsrichteramt an, erklärte
aber, als die Unternehmer ſich weigerten, mit den Arbeitervertretern zu verhandeln, daß die eſeren nicht gezwungen

werden könnten, die Gewerkſchaften als Vertreter
der Geſamt Arbeiterſchaft anzuerkennen, weir
dieſe keine juriſtiſche Perſönlichkeit beſitzen
Das iſt ſo ungefähr dasſelbe, wie das Streikpoſtenurteil desl!
deutſchen Reichsgerichts: Streikpoſtenſtehen kann niemand ver
bieten, aber verhindern kann es jede Polizeibehörde die
Gewerkſchaften beſtehen zu Recht, aber anerkennen kann man
ſie als Vertretungen der Arbeiterſchaft nicht, weil der Staat
r en Charakter als juriſtiſche Perſönlichkeit nicht ge
währt

Turati hat jetzt den verhängnisvollen Fehler gemacht, ſeine
Drohung von dem „ohne Pardon zu Boden ringen“ wahrzu-
machen. Er hat in der Mailänder Föderation der Sozial

[Nachdruck verboten.

Arbeit.
Roman in drei Büchern von Emile 30la. Aus dem Fran-

zöſiſchen überſetzt von Leopold Roſenzweig.
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Lucas betrachtete mit Erſtaunen den Rieſen Morfain, dieſen
gewaltigen Zyklopen, der das Feuer bändigte. Ein mächtiger
Kopf, ein großes, von Flammenglut durchfurchtes und geröſtetes
Geſicht; eine beulige Stirn, eine Adlernaſe und tiefglühende
Augen über Wangen, die von Lavaſtrömen verwüſtet ſchienen
ein Mund mit dicken, geſchweiften, blutigroten Lippen und
Hände, die die Kraft und die Farbe von ſtählernen Zangen
hatten. Dann wandte Lucas ſeinen Blick auf den Sohn, Dada,
wie er mit dem Kindernamen hieß, der ihm geblieben war,
ſeitdem er ſich als ganz kleines Kind beinahe ſeine Fingerchen“)
an einer noch heißen Maſſel verbrannt hätte. Auch er ein Hüne,
faſt ebenſo rieſig wie ſein Vater, mit deſſen breitem Geſicht,
der gebieteriſchen Naſe und den glühenden Augen, aber noch
nicht ſo im Feuer gebrannt und gehärtet wie der ältere Mann,
und er konnte leſen mit einer neuen Gedankenſpur im
Geſicht, die ſeine Züge eigenartig milderte und erhellte. Dann
ſah Lucas die Tochter an, „mein Blauchen“, wie ihr Vater ſie
zärtlich nannte, denn ihre großen Augen waren blau, ſo wunder-
voll, ſtrahlend, unergründlich blau, daß man durch ſie in einen
endlos tiefen, leuchtenden Himmel zu blicken glaubte Eine
herrliche Walkürengeſtalt von urſprünglicher Schönheit, das
ſchönſte, verſchloſſenſte, ſcheueſte Mädchen der Gegend die aber
in ihrer ſcheuen Verſchloſſenheit Bücher las und Träumen nach-
hing, in welchen ſie Dinge aus der Ferne herankommen ſah,
die ihr Vater nie geſehen hatte, und deren geheime Erwartung
ſie mit einem geheimen Schauer erfüllte. Lucas ſtand voll er
ſtaunter Bewunderung vor dieſen drei gewaltigen Menſchen,
dieſem Rieſengeſchlecht, in welchem er die Verkörperung des
ewigen Mühens der Menſchen auf ihrem Wege vorwärts, den
Stolz der qualvollen, ungufhörlich erneuten Anſtrengung, den
uralten Adel der mörderiſchen Arbeit erblickte.

im Kindermund wie Da.Doigt, Finger, klingt im Kinde Anm. des Ueberſ.

Aber Jordan war durch den Beſcheid, den er erhalten hatte,
von neuer Unruhe erfüllt worden.

„Eine böſe Geſchichte, Morfain Was war's denn
„Ja, Monſieur Jordan, eines der Windleitungsrohre hatte

ſich verſtopft. Zwei Tage lang habe ich geglaubt, daß es ein
Unglück geben würde, und ich habe nicht ſchlafen können vor
Aufregung, daß mir ſo etwas während Jhrer Abweſenheit zu-
ſtoßen ſolll Vielleicht wollen Sie ſelbſt mitkommen und die
Sache anſehen, wenn Sie Zeit haben. Wir ſind gerade un-
mittelbar vor einem Abſtich.“

Die beiden Männer vollendeten im Stehen haſtig ihre Mahl
zeit, während das Mädchen bereits den Tiſch abräumte. Sie
ſprachen nur wenig untereinander, ſie verſtanden ſich durch
einen Blick, eine Gebärde. Doch ſagte der Vater im Fortgehen
zu Blauchen mit ſeiner rauhen Stimme, in der ein Ton der
Zärtlichkeit mitklang:

„Du kannſt auslöſchen und brauchſt uns nicht zu erwarten;
wir werden wieder drüben ſchlafen.“

Und während Morfain und Dada mit Jordan vorausgingen,
wandte ſich Lucas noch einmal um und ſah das Mädchen an
der Thür der barbariſchen Behauſung ſtehen, hoch und gewaltig
wie eine Prieſterin aus alter Zeit, mit ihren großen, ſtrahlenden
t Augen, die traumverloren in die weite Nacht hinaus-

ickten.
Alsbald erreichten die vier Männer den ſchwarzen Turm des

Hochofens. Nach ſehr altem Mapell gebaut, war er kaum fünf-
zehn Meter hoch, gedrungen und maſſig. Allmählich hatte man
ihn jedoch mit immer mehr Vervollkommnungen, mit neuen
Organen umgeben, die nun eine Art kleines Dorf um ihn
bildeten. Da war vorerſt die Gußhalle mit ihrem feinen Sand-
boden, ein neuer, zierlicher Bau mit ſchlanken Eiſenſäulen, die
das Ziegeldach trugen. Sodann zur linken Hand in einem
Schuppen mit Glasfenſtern das Gebläſe, die Dampfmgſchine,
die dem Ofen den Wind zuführte; während ſich zur Rechten
W Gruppen hoher Zhylinder befanden, in welchen die Ver-
rennungsgaſe zuerſt von Staub gereinigt und ſodann dazu

verwendet wurden, die Luft des Gebläſes zu erhitzen, damit ſie
mit hoher Temperatur in die Schmelzzone des Ofens eintrete.
Endlich die Waſſerbehälter, welche aus zahlreichen Röhren un-
unterbrochen die Wände des Ofens berieſelten, ſeine Ziegel er
friſchten und vor der Verbrennung durch die furchtbare Glut
ſeines Jnnern bewahrten. So verſchwand das Ungetüm faſt

vollſtändig unter der Menge der vielgeſtaltigen Hilfseinrichtungen,
die es umgaben, unter einem Gedränge von Bauten und Re-
ſervoiren, einem Gewirr eiſerner Röhren, deren Geſamtheit,
beſonders in der Nacht, monſtröſe Umriſſe von barbariſcher
Phantaſtik zeigte. Oben an der Felswand ſah man die Brücke,
über welche die Wagen mit Erz und Koks auf die Höhe der
Gicht gelangten; und der ſchwarze Zylinder des Ofens war
von ſeiner Mitte bis hinab zur Raſt von einer n
eiſernen Armatur umgeben, welche dem Mauerwerk als feſtes
Gerüſt diente, und auf welchem die Waſſerleitungs- und die
vier Windleitungsrohre ruhten. Ganz unten befand ſich dann
noch der Eiſenkaſten, der das geſchmolzene Metall aufnahm und
deſſen Abſtichöffnung mit einem Pfropf aus feuerfeſtem Thon
verſchloſſen war. So ſtand der Ofen da, ein Rieſentier von
drohender, angſteinflößender Form, deſſen Verdauungsapparat
Steine verſchlang und geſchmolzenes Metall von ſich gab.

Kein Geräuſch war jedoch zu hören, kein Schein zu ſehen.
Dieſe gewaltige Verdauung vollzog ſich lautlos und lichtlos.
Man hörte nur das ununterbrochene Herabrieſeln der Waſſer
tropfen an den Wänden des Ofens, und aus einiger Entfernun
das raſtloſe Stampfen und Puſten der Gebläſemaſchine. Blo
drei oder vier Laternen durchdrangen mit ſchwachem Schein die
von den Schatten der mächtigen Bauten noch verdichtete
Finſternis, und man unterſchied kaum die dunkeln Amxiſe der
acht Arbeiter der a die in Erwartung des Abſticheshin und her gingen. ben auf der Gichtbühne ſah man nichts

von den Geſtalten der Aufgeber, die ſchweigend nach den ihnen
von unten gegebenen Zeichen die entſprechende Menge von Erz
und Koks in die Gicht ſchütteten. Kein Ruf war zu hören,
keine Flamme zu ſehen, es war eine ſtumme und finſtere Ver
richtung, etwas Primitives und Gigantiſches, das ſich in tiefer
Dunkelheit vollzog, die Jahrhunderte dauernde qualvolle Ent
bindung der Menſchheit von der Frucht der Zukunft.

Von den ſchlimmen Nachrichten, die er erhalten, erregt,
deutete Jordan, als Lucas wieder an ſeine Stelle trat, auf die
dunkle Maſſe der Hochofenanlage.

„Sehen Sie nur, lieber Freund, habe ich nicht recht, daß ich
das alles am liebſten ß ich dieſesanz demolieren möchte, daungeſchlachte und menſchenquäleriſche Ungetüm durch meine

einfachen, reinlichen und ſo leicht zu bedienenden elektriſchen
Oefen erſetzen will? Seit dem Tage, da die Menſchen e
erſtenmale ein Loch in die Erde gruben, um das Erz mit Hilfe
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ſt Frage der neuen Taktik Diskuſion geſtellt
und eine rdnung im Sime n de ur Annahme
vorgelegt. Nach langen Diskuſſionen iſt dieſe Tagesordnung

abgelehnt worden, es gelangte nur eine Reſolution
ur Annahme, die von den Sozialiſten eine ſtriktere Disziplin
n Bezug auf die von der ſozialiſtiſchen Kammerfraktion an
enommene Taktik gegenüber der liberalen Regierung verlangte.
nſtatt nun ſich vorläufig mit dem Mehrheitsbeſchluß zufrieden

zu r iſt Turati mit einigen Freunden aus der Föderationausgeſchieden und ſoll Paar beabſichtigen, eine eigene

Organiſation zu gründen. Jn Mailand iſt die Spal-
tung fertig, gerade Turatis „weitausſchauende Politik“ hatſie ſerbeigefü rt. Was nur beweiſt, daß gerade die „weit-
ausſchauende Patitt in der Praxis mehr deſtruktiv als orga-

niſierend und ſtärkend wirkt. Ein „weitausſchauende Politik“
hätte gerade davon Abſtand nehmen müſſen, eine ſolche Frage
in Mailand zum Extrem zu treiben, gerade in der Stadt,
wo das Blutbad, das das Miniſterium Pelloux im Jahre 1898
angerichtet hat, immer noch in friſcher Erinnerung iſt und ſein
muß.

Wir wollen nur wünſchen, daß die Folgen der „weitaus-
ſchauenden Politik“ auf Mailand beſchränkt bleiben und es in
anderen Städten nicht zur Spaltung kommt. Mit Gewalt
kann man einer Arbeiterklaſſe, die, wie die italieniſche, jahr
zehntelang in der brutalſten Weiſe unterdrückt, geknebelt, häufiggenug zuſammengemexelt worden iſt, neue Anſchauungen nicht

eibringen. Dazu gehört Zeit. Der Moſt muß ſich klären
können, ehe feuriger Wein daraus werden kann.

Dieſe Störung der ruhigen Entwicklung der italieniſchen
Bewegung und Klärung der Anſchauungen iſt um ſo be-
dauernswerter, als gerade die italieniſche Partei die Einigkeit
am meiſten braucht. Sie hat noch ungeheure Aufgaben zu
erfüllen. Sie muß in allererſter Linie das italieniſche Prole-
tariat über die Grundbegriffe des Klaſſen-
kampfes aufklären, um zu verhindern, daß der
italieniſche Arbeiter noch weiterhin auf dem europäiſchen
Arbeitsmarkt als Lohndrücker und Streikbrecher
auftritt.

Es ſcheint aber in Jtalien mit den „weitausſchauenden
Politikern“ dieſelbe Erfahrung. gemacht werden zu ſollen, wie
bei uns in Deutſchland die Erfahrung nämlich, daß die Real-
politiker ihre ganzen Kräfte in unnötigen theoretiſchen Dis-
kuſſionen verzetteln, die nur den ſchadenfrohen Feinden der
Arbeiterbewegung zur Freude gereichen, während die praktiſche
Arbeit allein von den „ſterilen“, „in den alten, verknöcherten
Anſchauungen befangenen“ Elementen verrichtet wird.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 3. Auguſt 1901.

Ein Exempel.
Unſer Münchener Parteiorgan hat an der Hand des Ver-

waltungsberichts über den Schlacht und Viehhof München eine
intereſſante Berechnung aufgeſtellt, die ſchlagend beweiſt, daß
bei Annahme der in dem Wuchertarif vorgeſchlagenen Zölle
das Fleiſch der ärmſten Bevölkerung in ganz unverſchämter
Weiſe verteuert werden würde.

München liegt in dem Lande des mittel und kleinbäuerlichen
Grundbeſitzes, im Herzen eines viehproduzierenden Diſtriktes.
Trotz dieſes Umſtandes iſt es der Stadt ganz unmöglich, ihren
Bedarf an Fleiſch aus dem Jnlande zu decken Ueber 40
Prozent ſämmtlichen Schlachtviehes müſſen von Oeſtreich- Ungarn
eingeführt werden. Bairiſcher Herkunft waren

Ochſen Kühe Stiere Jungrinder Tiere
1900: 15 784 19 532 11091 12 792 59199
1899 18222 15 034 13 904 14043 61263
1900 --2 498 -4498 —-2 813 1251 --2064

Aus Oeſtreich Ungarn wurden eingeführt:
Ochſen Kühe Stiere Jungrinder Tiere

1900 25 245 7076 2549 8022 42892
1899 24 777 6 848 2161 8725 42511
1900 468 228 388 703 381Die Einfuhr aus Oeſtreich- Ungarn weiſt gegen das Vorjahr

nur eine Mehrung von 381 Tieren auf; doch waren nahezu
t Drittel aller zu Markt gebrachten Ochſen aus Oeſtreich-
ingarn. Prozentual berechnet waren vom Geſamtauftriebe an

Ochſen 38,47 Prozent bairiſcher und 53 Prozent öſtreichiſch
ungariſcher Herkunft. Nach Qualität ſind von den inländiſchen
Ochſen kaum 20 Prozent, von den aus Oeſtreich kommenden
faſt alle als Maſtware 1. Qualität zu verzeichnen.

Und nun ſoll einmal gezeigt werden, was nach Annahme
des Wuchertarifs die Stadt München den Fleiſchverteurern
in den Rachen werfen müßte. Es wird ja zwar immer noch
die Behauptung aufgeſtellt, das Ausland trage den Zoll. Das
iſt ein Ammenmärchen, das heute ſelbſt bei dem Dümmſten
keinen Glauben mehr findet. Der inländiſche Konſument zahlt
nicht nur die durch den Zoll verurſachte Erhöhung des

eingeführtes Fleiſch, ſondernPreiſes für aus dem Auslande

von angezündeten Baumäſten zu ſchmelzen, hat ſich die Metall-
gewinnung im weſentlichen nicht geändert. Es iſt noch immer
dieſelbe primitive und kindliche Methode, unſre Hochöfen ſind
noch immer die prähiſtoriſchen Erdlöcher, nur zu hohlen Säulen
erhöht und vergrößert, in die man noch immer das zu ſchmel-
zende Erz und das Brennmaterial durcheinander hinabſchüttet,
um ſie da gemeinſchaftlich zu verbrennen. Sie gleichen dem
Rieſenkörper eines hölliſchen Tieres, das unabläſſig mit Erz
und Kohle gefüttert wird, das dieſe in einem Feuerſturm ver-
daut und dann das geſchmolzene Metall unten von ſich giebt,
während die Gaſe, der Staub, die Schlacken aller Art nach an-
dern Seiten abgeſtoßen werden. Das iſt der eigentliche Prozeß,
dieſes langſame Hinabſinken der zu verdauenden Stoffe und
deren vollſtändige Verdauung, dieſer Prozeß iſt heute derſelbe
wie zur Urzeit, und alle Erfindungen und Verbeſſerungen ver-folgen nur den Zweck, ihn zu erleichtern. So war früher, als
man noch keine Luft einblies, der Prozeß ein langſamerer und
das Produkt ein weniger gutes. Dann dachte man daran,
kalte Luft einzublaſen dann iſt man darauf gekommen, daß die
Reſultate viel beſſere waren, wenn man die Luft des Gebläſes
erhitzte;: und endlich hat man den Gedanken gehabt, die Gaſe,
die früher auf der Krone des Ofens in hoher Flamme nutz-
los verbrannten, zur Winderhitzung dienſtbar zu machen. So
hat der urſprüngliche Hochofen allmählich immer mehr äußere
Hilfsorgane angeſetzt, die Gebläſemaſchine, die Gasreinigungs-
ylinder, die Wind-Erhitzungszylinder und alle die zahlreichenihn srohre, die ihn wie die Maſchen eines Netzes umgeben.

Aber ſo viel man ihn auch vervollkommnet hat, er iſt kindlich
eblieben trotz ſeines rieſigen Körpers, und alle dieſe Neuerungenhaben ſeinen Organismus oben drein ſehr empfindlich gemacht,

o daß er fortwährenden Störungen ansveſetzt iſt. Sie machen
ich keine Vorſtellung von den Krankheiten des Ungetüms! Kein

kränkliches Kind verurſacht ſeinen Eltern angſtvollere Sorgen
mit ſeiner täglichen Verdauung wie der Koloß. Sechs Aufgeber
oben, acht Schmelzer unten, ein Schmelzmeiſter und ein Jn-
genieur wachen ununterbrochen Tag und Nacht, in zwei Schichten,
über die Nahrungsmittel, die man ihm zuführt, über das ge
ſchmolzene Metall, das er abgiebt, voll Unruhe, ſobald ſich nur
die geringſten Störungen in ſeinem Körper zeigen, ſobald der
Guß nicht ganz zufriedenſtellend ausſieht. Es ſind nun fünf

re her, daß dieſer da angezündet wurde, ohne daß das
er in ſeinem Jnnern auch nur eine Minute lang ſein Werk

auch zugeſtellt worden,

z de n Jaland dixdiene in di terte die Regierang aiſt, vohtſgeintih, vat ſten
en, da es den inländiſchen Produzenten nicht im Traume

einfallen wird, ihre Preiſe niedriger zu halten, als der Preis
des Auslandes zuzüglich des Zolles ausmacht. Wäre es an
St dann hätte ja das Geſchrei der Agrarier gar keinen

nn.
Die Bevölkerung der Stadt München hat im Jahre 1900

31600 Ochſen konſumiert. Bisher mußte für einen Ochſen
ein Eingangszoll von 25.50 M. entrichtet werden. Der neue
Zolltarif ſieht einen Zoll von 12 M. für den Doppelzent-
ner Lebendgewicht vor; das dürfte aber einer Verteuerung
von zirka 50 bis 70 M. pro Stück gleichkommen, denn das
Durchſchnitts-Lebendgewicht eines hier zur Schlachtung gebrach-
ten Ochſen wird auf 12 bis 15 Zentner geſchätzt, macht bei
einer Schlachtung von rund 31600 Ochſen (HZiffer für 1900)
1 bis 2 Millionen Mark aus.

Jm Jahre 1900 wurden im Münchener Schlacht und Vieh-
hof 31112 Bullen und Kühe geſchlachtet. Bisher wurde für
ein Stück dieſer Viehgattung 9 M. Eingangszoll erhoben, in
Zukunft nicht weniger als 25 M. Das macht bei einer
Schlachtung wie 1900 eine Preisſteigerung (bei 16 M. mehr pro
Stück) von 497 792 M.

Jungrinder koſten zukünftig pro Stück 9 M. mehr, er-
giebt bei einer Schlachtung von zirka 13000 Stück (wie 1900)
eine Mehrleiſtung der Münchener Fleiſchkonſumenten von
117000 M.

Die Kälber werden um eine Mark teurer pro Stück, macht
bei einer Schlachtung von 236 743 Stück pro 1900 eine Mehr
leiſtung von 236 743 M.

Jn der gleichen Weiſe dürfte ſich die Steigerung für
Schweinefleiſch geltend machen. Bisher koſtete ein Schwein
6 M. Zoll, in Zukunft ſoll für den Doppelzentner Lebendge-
wicht 10 M. bezahlt werden. Dabei wurden 1900 im Münchener
Schlacht und Viehhofe 236939 Schweine geſchlachtet.

Die Mehrleiſtung der Stadt München allein für Ochſen-,
Stier-, Kuh-, Jungvieh-, Kalb- und Schweinefleiſch nach den
Sätzen des Zolltarif- Entwurfs würde gewiß mindeſtens über
3 Millionen pro Jahr ausmachen.

Mindeſtens über 3 Millionen,
denn der Zwiſchenhandel macht auch noch ſeinen Schnitt an
dem Konſumenten, der durch ſtaatliche und lokale indirekte
Steuern jetzt ſchon zur äußerſten Einſchränkung in Bezug auf
Fleiſchgenuß verurteilt iſt.

München hat rund eine halbe Million Einwohner. Es würde
alſo die Erhöhung der Fleiſchzölle allein eine Mehrbelaſtung
von 6 Mark pro Kopf ausmachen, für die fünfköpfige Fa-
milie allein eine

Mehrausgabe von 30 Mark pro Jahr
bedeuten. Da der Verdienſt des Lohnarbeiters nicht höher
wird und ſeine Lebenshaltung heute ſchon ſo dürftig, als nur
möglich iſt, kann er dieſe Mehrausgabe unmöglich aufbringen,
um ſo weniger, als ja gleichzeitig eine Erhöhung des Brot-
zolles vorgenommen werden ſoll, die für die fünfköpfige Ar-
beiterfamilie nicht weniger als gleichfalls 30 Mk. pro Jahr
betragen ſoll. Der Arbeiter wird gezwungen ſein, ſeinen Fleiſch-
genuß noch mehr ein zuſchränken und gleichzeitig auch den
Brodgenuß. Kartoffeln und Zichorienbrühe, das iſt dann das
einzige, das ihm noch übrig bleibt.

Solche Zahlen, wie die in München ermittelten, laſſen den
Frevel, den die Agrarier am deutſchen Volke begehen wollen,
erſt in ſeiner ganzen Deutlichkeit erkennen.

Des Zentrums Einverſtändnis mit dem Brot und
Fleiſchwucher.

Zur Stellungnahme des Zentrums dem Zolltarif gegenüber
ſchreibt die ultramontane Köln. Volkszeitung: Das Zentrum
werde für die Erhöhung der landwirtſchaftlichen Zölle ein
treten, ſo daß die Erhöhung kaum unter den jetzt vor-
geſchlagenen Sätzen bleiben wird. Das Zentrum werde
nicht gerade ſich an dieſe Sätze binden, vielleicht werden ſie
noch geändert oder gar erhöht, im großen und ganzen
aber bewegten ſich die Zölle auf der Höhe, die man erwarten
konnte. Dem Zentrum werde an und für ſich dieſe Beſchluß-
faſſung keine großen Schwierigkeiten bereiten; wenn es
für den neuen Zolltarif nichts Schwierigeres gäbe als
das, ſo würde er wahrſcheinlich ziemlich glatt vom Stapel
laufen.

Wir glauben gern, daß es dem Zentrum keine großen Schwie-
rigkeiten bereiten wird, die Wucherpolitik mitzumachen aus
einer Volkspartei iſt es nachgerade eine Volksverräter-
partei geworden.

Die Furcht vor der Kritik.
Es iſt aufgefallen, daß der Zolltarif Entwurf ohne Be-

gründung veröffentlicht worden iſt. Die Begründung
liegt fertig vor, den Regierungen der Einzelſtaaten iſt ſie

aber die Veröffentlichung wagtg g
ausgeſetzt hätte; und er kann noch fünf Jahre weiterbrennen,
ehe man ihn ausbläſt, um Reparaturen vorzunehmen. Wenn
man ſo angſtvoll und ſorgfältig über ſein regelmäßiges Funk-
tionieren wacht, ſo iſt es deshalb, weil die große Gefahr darin
liegt, daß er von ſelbſt erlöſche, infolge irgend einer Störung
in ſeinen Eingeweiden, die man nicht hätte vorherſehen oder
rechtzeitig beheben können. Und erlöſchen iſt für ihn gleich-
bedeutend mit dem Tod! Ah, meine kleinen elektriſchen Oefen,
die von Knaben könnten geleitet werden, ſie werden niemandes
Nachruhe ſtören, ſie werden immer geſund, leiſtungsfähig und
gehorſam bleiben!

Lucas mußte lächeln über die leidenſchaftliche Liebe, mit der
Jordan von ſeinen wiſſenſchaftlichen Forſchungen ſprach. Mor
fain und Dada waren mittlerweile wieder zu ihnen getreten,
und der Schmelzmeiſter deutete beim ſchwachen Schein einer
Laterne auf eines der vier Windleitungsrohre, die in einer Höhe
von drei Metern in die Seiten des Koloſſes eindrangen.

„Sehen Sie, Monſieur Jordan, dieſes Rohr da hatte ſich
verſtopft, und das Unglück wollte es, daß ich gerade ſchlafen
gegangen war, ſo daß ich die Sache erſt am nächſten Morgen
bemerkt habe. Da der Wind nicht eindrang, trat eine Ab-
kühlung ein, verbreitete ſich offenbar über einen ganzen Block,
das Material ſtaute ſich und bildete eine Brücke. Infolgedeſſen
kam nichts mehr herunter, und ich bemerkte es erſt beim Ab-
ſtich, als die Schlacke in dickem, ſchon ganz ſchwarzem Fluß
herauskam. Sie können ſich meinen Schrecken denken, denn ich
erinnerte mich an das Unglück von vor zehn Jahren, wo wir
infolge einer ähnlichen Geſchichte eine ganze Ecke des Ofens
demolieren mußten.“

Noch niemals hatte er ſo viel geſprochen. Seine Stimme
zitterte bei der Erinnerung an das Unglück von einſt, denn es
giebt keine ſchrecklichere Krankheit für den Hochofen als eine
derartige Abkühlung, die das Feuer allmählich erlöſchen läßt und
das Erz zu einem ſtarren Block zuſammenbäckt. Der Fall iſt
ein tödlicher, wenn es nicht gelingt, das Feuer wieder zu be-
leben. Von Schicht zu Schicht kühlt ſich die Maſſe immer mehr
ab und vereinigt ſich ſchließlich mit den Wänden des Ofens z
einem kompakten Körper. Dann bleibt nichts mehr übrig, als
den Ofen niederzureißen wie einen alten, nutzloſen, mit Steinen

deſſen glühende Lavaergüſſe ihm ſeit mehr als dreißig Jahren

Wert noch weniger vertragen kann, als der Zoll-
tarif.

Es wird wohl erſt ein Exemplar der Begründung geſtohlen
und an irgend ein Blatt verkauft werden müſſen, ehe ſich die
Regierung zur Veröffentlichung entſchließt.

Wie viel haben Euch die Junker dafür bezahlt
Jn Anlehnung an den berüchtigten BueckBrief veröffent

licht die S. Arb.Ztg. dieſe treffende Perſiflage:
Stregg vertraulichl Berlin, 28. Juli 1901.

n den Vorſtand des Bundes der Landwirte.
Berlin W., Deſſauer Straße.

Ew. Hochwohlgeboren
werden bemerkt haben daß der Zolltarif auf heftigen
Widerſpruch im Volke ſchbt. Beſonders die ſozialdemokratiſche

reſſe entfaltet eine ſehr rege Agitation e en den Wir würden nun diesſeits ſehr gerne zur uſtlärung des Vo

kes über den wahren Sachverhalt beitragen, wenn wir nicht
durch die Her geh des uns zur Verfügung ſtehenden
Fonds daran gehindert würden. Ew. Hochwohlgeboren wer
den es deshalb nicht als unbillig anſehen, wenn wir an Sie
das ergebene Erſuchen richten, uns zur Verbreitun des amt-
lichen Materials die Summe von 12000 M. zur Verfügung
g ſtellen, über deren beſtimmungsgemäße Verwendung wir
einer Zeit Ew. Hochwohlgeboren Rechnung legen werden. Ew.

Hochwohlgeboren wiſſen, daß über derartige Subventionen bei
uns ſtets genau Buch gefanm wird, ebenſo wie die Belege
ordnungsgemäß geſammelt werden.

Jndem wir uns der angenehmen Hoffnung hingeben, bei
Ew. Hochwohlgeboren keine Fehlbitte zu thun, zeichnen wir

mit vollkommener Hochachtung
(Unterſchrift unleſerlich.)

Der Witz iſt nicht übel!

Wer iſt der Kommis B.
Aus der Schweiz wird dem Vorwärts geſchrieben: Die amt-liche Berliner Korreſpondenz war kürzlich in der Lage, eine

höchſt geheimnisvolle Geſchichte der Hunnenbriefe zu erzählen.
Ein Luzerner Kommis B. ſollte danach dieſelben in Luzern
fabriziert und ſie ſodann nach China zur Spedition nach
Deutſchland geſandt haben. Vorausgeſetzt, daß an dieſer Ge
ſchichte etwas Wahres iſt, fragt es ſich dann, wer denn wohl
dieſer merkwürdige Kommis war und welches Jntereſſe er an
dieſer ſonderbaren Manipulation hatte? Wir erinnern uns
nun, daß ja in Luzern der berüchtigte Spitzel Normann-
Schumann ſein Hauptquartier aufgeſchlagen hat. Da drängt
ſich denn der Verdacht auf, daß er, wenn er nicht ſelbſt der
mytiſche „Kaufmann“ iſt, der die Sache machte, jedenfalls ſeine
Hand im Spiel gehabt hat. Ob er, der „diplomitiſche Spitzel“,
dabei aus eigener Jnitiative handelte, oder von irgend einer
anderen Seite dazu angeregt wurde und zwar in Verfolg eines
beſtimmten Zweckes, wäre eben klarzuſtellen.

Dazu bemerkt der Vorwärts: Wir haben, wie erinnerlich,
als der Poſſenulk mit den fabrizierten Hunnenbriefen zuerſt
auftauchte, gleich einen ähnlichen Verdacht geäußert. Jetzt aber
gewinnt die Angelegenheit ein ernſteres Jntereſſe. Unſer
Kriegsminiſterium iſt bekanntlich außerordentlich darauf erpicht,
die Namen der Schreiber der Hunnenbriefe zu ermitteln. Auch
im Reichstag hat Herr v. Goßler ſich wiederholt darüber ent-
rüſtet, daß unſere Genoſſen ihm nicht durch Preisgebung derNamen die Möglichkeit einer Unterſuchung geben wollten eun,

Herr v. Goßler hat hier Gelegenheit, ſeine Sehnſucht nach
Namen ſelbſt einmal praktiſch zu bethätigen. er iſt der
Fälſcher der Hunnenbriefe, wer iſt der märchenhafte Kommis B.

Es ſteht übrigens feſt, daß der Allerweltsſpitzel
Normann- Schumann auch in den Dienſten des
Grafen Walderſee geſtanden hat. Wir kennen Zeugen,
die in der Lage ſind, das zu beſchwören. Der Spitzel ge
hört eben zu den Großen dieſer Erde auch der berüchtigte
Lockſpitzel Reuß befand ſich, ſogar in der photographiſchen
Verewigung, in der intimſten Nachbarſchaft eines Bismarck
wer dies Verhältnis mit eigenen Augen ſehen will, der blicke
in die Woche vom 20. Juli S. 1279.

Aus alledem erſieht man, daß der ſpaßhafte Kommis B. in
Luzern jetzt wichtig zu werden anfängt. Der Kriegsminiſter
möge alſo, als ein Opfer des Luzerner Schwindels, wie ſchon
früher ein von den Normänniſchen Hintermännern bedrängter
Miniſter, in die Oeffentlichkeit flüchten, und zunächſt den Namen
des Luzerner Kommis B. nennen. Er mag die Antwort auf
unſere Frage nicht vergeſſen denn Se. Exzellenz kann ſicher
ſein, daß wir unſere Frage nicht vergeſſen werden.

Für ein Honorar von 1000 Mark hat der Journaliſt
Martin Hildebrandt in Berlin dem Lokal-Anzeiger ein
Exemplar des Zolltarifs vor ſeiner amtlichen Veröffentlichung
angeboten. Wie er dazu gekommen iſt, iſt noch nicht bekannt.
Hildebrandt bemerkt in dieſer Beziehung in einer Zuſchrift an
den Vorwärts: Nicht der Journaliſt ſucht gewiſſe Nachrichten
auf, ſondern gewiſſe Nachrichten ſuchen den Journaliſten.

Wilhelm II. ſoll ſehr erregt ſein, daß ein Exemplar des unter

das Geſicht verbrannten. Es war der Rieſe, der Gebieter, der
Feuergott, den er anbetete, gebeugt unter die eiſerne Tyrannei
des Kultus, dem er ſich, ſeitdem er erwachſen war, hatte hin
geben müſſen, um ſein tägliches Brot zu erwerben. Und er,
der kaum leſen konnte, der unberührt war von dem neuen Geiſt,
der durch die Zeit wehte, nahm den ſchweren Frondienſt ohne
jede Auflehnung auf ſich, er war ſtolz auf ſeine rieſenſtarken
Arme, auf ſeinen unabläſſigen Kampf mit dem Feuer, auf ſeine
Treue gegen den kauernden Moloch, deſſen Verdauung er treu
überwachte, ohne jemals an eine Unterbrechung des Dienſtes
zu denken. Der ſchreckliche barbariſche Gott war zum Jdol
ſeiner Seele geworden, in en Anbetung miſchte ſich eine ſtarke,
ſtille Zärtlichkeit, und die Erinnerung an die ſchreckliche Gefahr,
aus der er ihn mit gewaltiger Anſtrengung gerettet, machte ihn
noch jetzt erbeben.

„Was ich gethan habe fragte er endlich. „Jch habe zuerſt
die KoksChargen verdreifacht. Dann verſuchte ich das Rohr
mit Hilfe einer Gebläſeverſtärkung, wie ſie Monſieur Laroche
manchmal anwandte, freizumachen. Aber es war ſchon zu arg
geworden, als daß dies noch hätte nützen können. Jch mußte
das Rohr demontieren und die Stauung mit Hilfe von Brech
ſtangen zu beſeitigen ſuchen. Das war keine leichte Arbeit und
wir haben unſere Arme nicht ren dürfen. Aber ſchließlich
iſt es uns doch gelungen, Luft zu machen, und ich war ſehr
froh, wie ich heute früh in der Schlacke Erzſtücke gefunden habe
Jch ſah daraus, daß die u r gelockert und die Brücke ein
gebrochen iſt. Nun iſt das Gebläſe ganz frei und die Arbeit
wieder im beſten Gang. Wir werden uns übrigens gleich über
zeugen können, der Abſtich wird uns zeigen, wie es ſteht.“

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres-
Sie kennt ſich aus. Alma: „Weshalb möchteſt Du Dich

denn durchaus mit einem Rechtsanwalt verloben erhe
„Ach, ich glaube, der zieht einen Kuß ſo ſchön in die Länge

gefüllten Turm. a Angewandtes priwort „Warum nimmt denn der„Und was haben Sie gethan frage Jordan. Baron ſo Liele Dackel mit auf die Jagd „Er bildet ſich
Morfain antwortete nicht gleich. liebte das Ungetüm, ein: Viele Hunde ſind des Haſen Tod.



Verſchluß gehaltenen golktarifes abhanden kommen
konnte. Er hat angeordnet, die Unterſuchung bis zum äußer-
ſten zu führen.

Der vom Bund der Landwirte ausgehaltene Zen-
trumsagrarier Bauer erklärt, die Mitteilungen der Münchener
Poſt, er habe ſich dem Kölner Parteiorgan als Mitarbeiter an
u eien „frei aus dem Handgelenk heraus erfundene
Mene Er will unſer Münchener Parteiorgan verklagen.

Hoffentlich vergißt er es nicht wieder.
Der im Zuchthauſe verſtorbene Barbier Aug. Ziethen

war von ſeinem Rechte ſo durchdrungen, daß er jedes Be-
nadigungsgeſuch verſchmähte. Er iſt geſtorben, ohne daß dieſo ſehr erſehnte Einleitung des Wiederaufnahmeverfahrens

Thatſache geworden iſt. Der Leiter des Ziethenkomitees, Rechts
anwalt Viktor Fränkel begleitet die Mitteilung der Todes
nachricht an die Berliner Zeitungen mit folgenden Bemerkungen:
Welche Folgen dieſes traurige Ereignis für das Betreibeneines Wiederaufnahme Verſahrens haben werden, kann im

Augenblick noch nicht geſagt werden; der 8 401 der Straf-
Prozeßordnung läßt ein ſolches auch für den Fall des Todes
des Verurteilten zu. Jedenfalls aber wird man nunmehr mit
einer genauen Veröffentlichung des geſammten Materials undeiner Hublitation der Briefe Ziethens, die einen pſychologiſch

höchſt wertvollen Einblick in die Tragödie bieten, nicht mehr
zu zögern brauchen das Bedenken, dem Jnhaftierten, dem
der ſchriftliche Verkehr mit ſeinem Bruder gänz-
lich unterſagt war, durch die Veröffentlichungen etwa zu
ſchaden, braucht ja nicht mehr obzuwalten.

Weil er keine Zeit und kein Talent zu dem Poſten
hätte, iſt der in Slamen bei Spremberg zum Gemeinde-
vorſteher gewählte Zimmergeſelle Fritz Lehmann von der Re-
gierung nicht beſtätigt worden. Die Gemeinde hat ihn jetzt
zu dem Poſten wiedergewählt.

Die Oberin des Samariterſtifts in Kraſchnitz, Gräfin
von der Recke-Volmerſtein (ſiehe geſtrige Notiz unter
Tagesgeſchichte), ſoll geiſtesgeſtört ſein.

Der demokratiſche Alzeyer Beobachter iſt nach dem
Tode ſeines Begründers und langjährigen Leiters C. J. Pre
torius in den Beſitz von Reinhold Pfund übergegangen.
Das Blatt behält nach der Frankf. Ztg. ſeine bisherige politiſche
Richtung bei.

Der politiſche Leiter der demokratiſchen Kleinen Preſſe
in Frankfurt a. M., Franz Schreiber, iſt im Alter von 51
Jahren geſtorben. Es wird ihm ſtreng demökratiſche Geſinnung
und Charakterfeſtigkeit nachgerühmt.

Ein Geſchenk ſollte England nach dem Daily Erxpreß der
deutſchen Regierung zugedacht haben es wollte ihm den
Hafen von Weihaiwei in China überlaſſen. Der a iſt
für England abſolut wertlos, weil er von dem ruſſiſchen Port
Arthur beherrſcht wird, für Deutſchland hätte er gleichfalls
keinen Nutzen gehabt. Offiziös wird die Meldung übrigens
als eine Ausgeburt der ungewöhnlichen Hitze bezeichnet.

Das iſt gut. Wir haben von dem famoſen „Platz an der
Sonne“ gerade genug.

Nach dem Beiſpiel des ehemaligen Huſaren Poſt-
generals hat der Polizeipräſident von Breslau ſämtlichen Be
amten des Polizeipräſidiums das Halten der Preußiſchen Poli-
zeibeamten Zeitung ſtrengſtens unterſagt und gedroht,
daß zuwiderhandelnde Beamte die ſofortige Einleitung des
Disziplinarverfahrens gegebenenfalls mit dem Ziele der Dienſt-
entlaſſung zu gewärtigen haben. Exemplare, welche den Be-
amten von dem Verlage ohne Aufforderung zugehen, ſollen auf
dem Dienſtwege ſofort zur Vorlage gebracht werden.

Das Halten und Leſen einer Zeitung iſt reine Privatange-
leit jedes einzelnen, auch jedes Beamten. Das Verbot iſt des
halb ungerechtfertigt. Freilich macht das in Deutſchland wenig
aus. Es giebt ja ſogar zahlreiche Unternehmer, die es ſich
herausnehmen, den bei ihnen beſchäftigten Arbeitern das Halten
und Leſen beſtimmter Zeitungen zu verbieten,

Allzu ſcharf macht ſchartig. Die Oberbehörbe hat kürz
lich den in Celle gewählten ſozialdemokratiſchen Schul
vorſtands Mitgliedern die Beſtätigung verſagt und auch den Gen.
Stabe, der 18 Jahre dem Schulvorſtand angehört z hinaus
gemaßregelt. Dieſe Maßnahmen, die unſere Genoſſen mit ge
wohntem Gleichmut hingenommen hatten, hat das Gerechtig-
keitsgefühl bürgerlicher Elemente arg verletzt, wie folgendes

er

Schreiben eines Geiſtlichen zeigt, aus dem der Hannov.Volkswille eine Stelle wiebergiett:

„Es hat mich ſelten etwas ſo tief, entrüſtet, wie
die Nichtbeſtätigung Jhres Genoſſen Stabe in
Celle. Wie kann man einen Mann, der „regelmäßig an den
Sitzungen teilnahm, der ein höchſt ehrenwerter Mann von
tadelloſem Wandel, guter Ehemann und Vater iſt, der ſeine
Kinder vortrefflich erzogen hat und auch keineswegs unkirchlich

iſt“ wie kann man einem ſolchen Manne die
Fähigkeiten zum Schulvorſteher abſprechen? Etwa
bloß aus dem Grunde, weil er dem ſozialdemokratiſchen Wahl
verein angehört?! Da hört mein Verſtändnis deſſen,
was Recht und Gerechtigkeit iſt, auf.“

Man ſieht aus den Auslaſſungen dieſes Geiſtlichen, daß wir
a Urſache haben, mit den ſchneidigen Behörden zufrieden
zu ſein.

Ausland.
Frankreich. Das Los eines Ordnungsmannes

u Montreuil im Seine-Departement iſt vor einigen
Tagen ein ehemaliger Polizeibeamter Namens Dreſch ge
ſtorben, der ſich um die bürgerliche Geſellſchaft nach Anſicht
der bürgerlichen Geſellſchaft außerordentlich verdient gemacht
hat. r war es nämlich, dem es ſeiner Zeit gelang, den
Anarchiſten Ravachol zu verhaftenu. Die bürgerliche Geſell
ſchaft zollte ihrem kühnen Retter auch den gebührenden Dank
für ſeine Heldenthat: er wurde dekoriert. Die Verhaftung
Ravachols hatte aber auch noch andere nicht ſo angenehme
Folgen. Dreſch wurde nämlich von der bürgerlichen Geſell-
ſchaft nicht nur dekoriert, ſondern auch boykottiert. Das kam
ſo. Die Anarchiſten überſch ütteten Dreſch eine Zeitlang mit
Drohbriefen. Als ſie einſahen, daß dies keine ſehr wirkſame
Art der Rache war, drohten ſie ſeinem Hausherrn, ihm den
roten d auf das Dach zu ſetzen. Das wirkte. Der Haus-
herr, zu Tode erſchrocken, zwang Dreſch, auszuziehen. Dieſer
nahm eine andere Wohnung, aber auch dieſe mußte er bald
verlaſſen, da auch ſein neuer Hausherr ein ſo gefährliches
Subjekt nicht unter ſeinem Dache beherbergen wollte. Und ſo
ging es weiter. Zum Schluß konnte Dreſch überhaupt keine
Wohnung mehr finden, und da er nicht ins Aſyl für Obdach-
loſe gehen wollte, mußte er der Stätte ſeiner ruhmreichen
Thätigkeit den Rücken kehren. Der Mohr hatte ſeine Arbeit
gethan, der Mohr konnte gehen. Der von den Ordnungs-
männern geächtete und wie ein Peſtkranker gemiedene Ordnungs-
mann überſiedelte nach Montreuil. Dort ließen ihn die Anar-
chiſten und daher auch die Geſellſchaftsſtützen bis an ſein Ende
in Ruhe.

Jtalien. Crispi liegt in Agonie; ſein Ableben wird täg-
lich erwartet. Seine von ihm geſchiedene Frau hat ſein Archiv
mit Beſchlag belegen laſſen, um ſich ihre Forderungen zu
ſichern. Die Geiſtlichkeit hat mehrere Verſuche gemacht, an
das Sterbelager Crispis vorzudringen, um die ſchwarze Seele
noch in letzter Stunde zu retten. Ob es ihr gelungen iſt,
eht aus den Meldungen nicht deutlich hervor. Einige ſagen,
a habe gebeichtet, die anderen, der Geiſtliche ſei abgewieſen

worden.
Das Kabinett Zanardelli-Giolitti hat bei Ueber-

der Regierungsgewalt eine durchgreifende Steuer-
reform verſprochen. Es ſcheint aber nichts damit werden zu
ſollen, der Finanzminiſter Wallemberg, der ein Reform-projekt ausgearbeitet hatte, hat gehen müſſen. Seinen Poſten

möchte Zanardelli gern einem Mitgliede der rechtsſtehenden
Liberalen geben. Luzetti hat aber abgelehnt. Nun muß
weiter geſucht werden.

Es ſcheint, daß das Kabinett ZanardelliGiolitti ſich ſeiner
anfänglichen Arbeiterfreundlichkeit zu ſchämen beginnt.

Spanien. Es wird noch immer gefoltert! Der
Frankf. Ztg. wird aus San Sebaſtian telegraphiert: Jnfolge
der Denunziation eines Blattes, daß im Gefängnis zu Vich
in Katalonien verhaftete Streiker gefoltert worden ſeien,
ordnete die Regierung eine Unterſuchung an, die ergab,
daß die Denunziation begründet ſei. Die Arbeiter
kreiſe ſind aufs höchſte erregt, ſie wollen morgen ein
Proteſtmeeting abhalten. Wenn die Schuldigen un
beſtraft bleiben, dürften Unruhen zu erwarten ſein.

Afrika. Vom Kriegsſchauplatz berichtet General Kit-
chener am Donnerstag aus Pretoria über einen mißglückten

K.

engliſchen Streifzug, bei welcher Gelegenheit er wieder den bis
her ſtets unbeſtätigt gebliebenen Vorwurf gegen die Buren er
hebt, daß ſie Verwundete und Gefangene niederſchöſſen. Nach
ſeinen Angaben verfolgte am Sonntag eine Offizierspatrouille
von 20 Mann Yeomanrhy und einige eingeborene Schützen zwei
von wenigen Buren geführte Karren bis zu einer Entfernung
von etwa 15 Meilen von der Eiſenbahn am Doorn-River im
Oranjeſtaat. Dann wurden ſie von etwa 200 Buren abge
ſchnitten. Nachdem ſie ſich längere Zeit in einem kleinen Ge
bäude verteidigt hatten, ergaben ſie ſich, als die Munition er
ſchöpft und drei Yeomen verwundet waren. Nach der Ueber-
gabe ließen die Buren die eingeborenen Schützen die Hände
hochheben und ſchoſſen ſie nieder. Ebenſo wurde ein
verwundeter Yeoman erſchoſſen. Die übrigen wurden
wieder freigelaſſen. Als Grund für die Erſchießung des Yeoman
gaben die Buren an, ſie hätten ihn für einen Mann aus der
Kapkolonie gehalten. Es ſoll eine Unterſuchung angeſtellt
werden und die Eidesleiſtung von den bei dem Morde zugegen
er enen Mannſchaften verlangt werden. General French
erichtet, er habe von Kruitzinger einen Brief erhalten, in

dem dieſer ſeine Abſicht ausſpricht, alle in ſeine Hände fallenden
in britiſchen Dienſten befindlichen Eingeborenen zu erſchießen,
gleichviel, ob ſie bewaffnet oder unbewaffnet ſeien. Es ſeien in
letzter Zeit überhaupt viele Fälle vorgekommen, in denen Ein-
geborene aus der Kapkolonie erſchoſſen ſeien.

Sollten die Buren wirklich eine ſolche grauſame Kriegs-
führung praktizieren wollen, ſo machen ſie es zwar nur den
Engländern nach, ſind deshalb aber nicht weniger zu verurteilen
wie dieſe.

Afien. Um Tſingtau herum ſollen zahlreiche Räuber-
banden ihr Unweſen treiben. Das iſt nach einem ſo ver
wüſtenden Kriege auch ganz natürlich.

Die ruſſiſchen Verluſte in China betrugen nach den
ruſſiſchen Fachblättern bis zum 28. April 1901: tot 20 Offiziere,
400 Mann, verwundet 77 Offiziere, davon 9 an den Wunden
geſtorben, 1449 Mann, davon 80 geſtorben, vermißt 56 Mann.
Nach denſelben Quellen befinden ſich gegenwärtig in der
Mandſchurei, außer den durch Reſerviſten aus Rußland auf
15 000 Mann gebrachten, der Grenzwache zugeteilten Eiſen-
bahnſchutztruppen, die neuerdings dem Generalleutnant Dieterichs
mit Generalmajor Gerngroß als Gehilfen unterſtellt worden
ſind, noch zwei oſtſibiriſche Schützenbrigaden (16 Bataillone,
24 Koſaken Sotnien, 48 Geſchütze, 2 Maſchinengewehr-
Abteilungen) mit etwa 12 000 Mann.

Vermiſchtes.
Wieder ein merkwürdiges Reichsgerichtsurteil. Das

Landgericht Glatz hat am 29. März den VerlagsbuchhändlerAuguſt Schupp in München und den Jnſeraten Rebakteur

des in Neurode erſcheinenden Hausfreundes, Buchdruckerei-
faktor Gaudig von der Anklage der Herſtellung bezw. An
kündigung unzüchtiger Schriften 184, 1 St.-G.-B., lex Heinze)
freigeſprochen. Am 14. Juli v. J., gerade an dem Tage, an
welchem die lex e in Kraft trat, erſchien in dem er-
wähnten Blatte eine Anzeige Schupps, in welcher das im Ver-
lage von Max Spohr in Leipzig erſchienene Buch von Dr.geſer Liebe ohne Kinder empfohlen wurde. Eine zweite am
21. Juli erſchienene Anzeige betraf ein Buch des Dr. Schröter,
welches den präventiven Verkehr behandelt. Das Landgericht
d in keinem der beiden Bücher die Kriterien der Unzüchtig-
eit finden können und hebt im Urteile hervor, daß das Buch

des r. Leſſer ſehr dezent und wiſſenſchaftlich gehalten ſei.
das freiſprechende Urteil hatte der Staatsanwalt Re

viſion eingelegt. Der Reichsanwalt erklärte, die negative
Feſtſtellung am 5 134, 1 ſei nicht zu beanſtanden, dagegen habe
das Gericht unterlaſſen, die in der angekündigten Schrift des
Dr. Leſſer enthaltene Ankündigung weiterer Schriften auf ihre
etwaige Unzüchtigkeit hin zu prüfen. Die auf dem U m rag
der Schrift angezeigten Schriften ſeien durch die Anzeige indem Blatte gleich ſa s angekündigt worden und der erſte Straf-

enat des Reichsgerichts habe ſich bereits dahin ausgeſprochen,
aß eine mittelbare Ankündigung zur Anwendung des

Aue 1 genüge. Der erkennende Senat ſchloß ſich dieſen
usführungen an, hob das Urteil auf und verwies die Sache

an das Landgericht zurück.
Eine Maſſenvergiftung durch Arſenik iſt in Böhmen

vorgekommen. lättermeldungen aus Prag zufolge ſind inHilbetten, Tſchernowyr und Schutzendorf 40 Perſonen nach

dem Genuſſe mit Arſenik vergifteten Brotes erkrankt. Als der
That verdächtig wurde ein Bäckergehilfe verhaftet. Von
den Erkrankten iſt bisher niemand geſtorben.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weifß mann in Halle.

Ia a. S.,Marktplatz 2 und 3.

Nur noch kurze Zeit findet in sämtlichen Verkaufsräumen der Inventur- Ausverkauf statt, welcher durch seine bedeutend
zurückgesetzten Preise eine derartig aussergewöhnlich günstige Einkaufsgelegenheit alljährlich nur einmal bietet.

Mit Inventur-Preisen deutlich vermerkt sind in der

PPutz Abteilumng:
Grosse Posten Damen-Hüte, Spitzen, Bänder, Stickereien, Blumen, Krawatten, Schlipse, Handschuhe etc.

Konfelctions-Abteiluung:
Grosse Posten Damen-Blusen, Blusenhemden, Wasch- und Reise Kostüme, Staub Mäntel, ſacketts, Umhänge, Morgen-

röcke, Kinderkleider, Knaben-Blusen, Knaben- Anzüge etc.

ünnn Haupt-Gescehäft:
Grosse Posten Waschstoffe, wollene Kleiderstoffe, Vnterröcke, Teppiche, Gardinen, Tischdeczen etc.

Geschàäftshaus

alle a. S.Marktplatz 2 und 3.
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dieses Jahres eröffne ich in meinem Neubau

Nr. I Kleänsclhmmieciem X. Perterre, I, II, II. und IV. Etage,
inSpezialhaus für Herren- und Knaben-Bekleidun

verbunden mit Anfertigung nach Mass, unter Leitung erster Kräfte

bei billigsten, aber streng festen Preisen.

tretendem Bedarf zur Herbat- und Winter-Saison.
Hochachtungsvoll

Gegründet 1888.

J n

Kex RMichel.
N3. Mein Manufakturwaren-Geschäft wird in meinem bisherigen Lokale in unveränderter Weise fortgeführt.

Indem ich höflichst bitte, hiervon Kenntnis zu nehmen, hoffe ich auf Ihre Wohlwollende Unterstützung bei ein-

Gegründet 1888.
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Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 3. Auguſt 1901.

Um der Arbeiter willen.
Jn unſerer Nr. 176 teilten mir mit, daß die Polizeiver-

waltung der Papierfabrik Kröllwitz das Ultimatum geſtellt
hatte, entweder für die Verhütung der Luftverpeſtung inner-
halb drei Tagen zu ſorgen oder gewärtig ſein zu müſſen, daßder Betrieb Fwangsweſſe geſchloſſen würde. Die Kröllwitzer

Einwohnerſchaft atmete auf. Endlich ſollte der fortwährende
peſtilenzartige Geſtank verſchwinden, endlich ſollte ſie wieder
reine Luft genießen und dieſe in die Wohn und Schlafräume
einlaſſen können. Drei Tage ſollte es noch dauern. Nun, das
ließe ſich ertragen. Man hoffte, alsdann für immer von dieſem
üblen Geruche befreit zu ſein. Geſtern war der dritte und
letzte Tag, der Geſtank mußte verſchwinden, noch merkte man
nichts davon, aber es würde ſchon kommen, die Polizeiver-
waltung hatte ja durch ihren Moniteur die beſtimmte Zuſiche-
rung auf Abhilfe gegeben, alſo nur den Mut nicht verlieren.
Wie erſtaunte man deshalb, als man geſtern abend im General-
Anzeiger über die Angelegenheit folgende Notiz vorfand:

Der Kröllwitzer Papierfabrik iſt, wie wir vor einigen Tagen
berichteten, von der a aufgegeben worden
das Verfahren zur Herſtellung von Celluloſe mittels Schwefel-lauge anſsugeben, widrigenfolis die zwangsweiſe Jnhibierung

des Betriebes erfolgen werde. Geſtern fand in der Sache
eine Konferenz ſtatt, an welcher neben den Sachverſtändigen
der Polizei und dem Herrn Gewerbeinſpektor auch die Direk-
toren der Kröllwitzer Fabrik teilnahmen. Jn dieſer Konferenz
wurde nachgewieſen, daß genannte Fabrik ohne Genehmi-
gung nicht nur eine weſentliche Betriebsänderung
vorgenommen hat, ſondern im Jahre 1899 ſogar einen
neuen Ofen bauen ließ, um zum reinen Schwefel-
laugeverfahren übergehen zu können. Gegenüber
dieſen Feſtſtellungen erklärten die Fabrikvertreter, daß ſie
bereit ſeien, zu dem genehmigten Sodaverfahren überzugehen
und das Schwefellaugeverfahren ganz einzuſtellen. Da hierzu
große bauliche Einrichtungen notwendig ſind, erbaten ſie eine
angemeſſene Friſt zur Einführung der Aenderungen. Dem
Vernehmen nach iſt die Polizeiverwaltung geneigt, der Fabrik
eine gru von 6 n r e welche nachdem Gutachten des Herrn Gewerbe-Jnſpektors notwendig,
aber auch ausreichend zur Vornahme der Aenderungen iſt.
Wenn auch angeſichts des eigenartigen Verhaltens der Kröll-
witzer Papierfabrik dieſe Anſpruch auf Milde nicht erheben
kann, ſo iſt doch zu berückſichtigen, daß 500 Arbeiter
plötzlich längere Zeit brotlos werden würden,
wenn nach ſtrengem Rechte vorgegangen und das Schwefel-
laugeverfahren ſofort zwangsweiſe inhibiert würde. Gewiß
wird auch der größte Teil der Bewohner der nördlichen
Stadtteile mit Rückſicht auf die Arbeiter, welche ſchließlich
ganz ſchuldlos den Schaden hätten, zufrieden ſein, wenn nuner ſo lange Zeit beſtandene Mißſtand innerhalb 6 Wochen
beſeitigt wird.
Das klingt ganz ſonderbar. Seit Monaten ſchon wird über

den Geſtank geklagt, in Dutzenden von Eingeſandts wird diePolizei gebeten, doch hier Abhufe zu ſchaffen, ſie rafft ſich end

lich zu einer rettenden That auf, um ſie nicht auszuführen.
Was hält ſie davon ab? Nach ihren Angaben die zeitweilige
Brotlosmachung von 500 Arbeitern. Wir ſind wahrlich die
letzten, die infolge der Betriebsänderung einen Stillſtand der
Kröllwitzer Papierfabrik wünſchten, wir wiſſen ſehr genau, wie
ſchwer die Arbeiter gerade zur Jetztzeit davon betroffen wür-
den, aber hat denn die Verwaltung des Etabliſſements wirk-
lich erſt ſeit heute und geſtern gewußt, daß zur Aenderung der
Betriebsart Neu und Umbauten nötig ſind, und hat ſie erſt
jetzt entdeckt, daß dazu ſechs Wochen ausreichen würden, wäh-
rend der üble Geruch länger wie eben ſo viele Monate die
Luft verpeſtet? Das leuchtet ſelbſt Nichtſachverſtändigeu ein,
daß man alles kannte und wußte; nun auf einmal ſollen die
Arbeiter die Urſache an dem vorläufigen Weiterbeſtehen des
alten Zuſtandes ſein. Man wolle ſie nicht brotlos machen.
Alſo, habt Mitleid, ihr Anwohner, mit ihnen und mehr
noch mit uns. Offen geſtanden, wäre es auch nicht ſcharf
genug zu tadeln, wenn man die Arbeiter jetzt das entgelten
ließe, was die Fabrikleitung ſeit langer Zeit geſündigt hat.
Die Arbeiter aber nunmehr als Prellbock zu benutzen, um ſich
dem Publikum gegenüber als Unſchuldsengel aufzuſpielen, da-
gegen muß Verwahrung eingelegt werden.

Der Selbſtmord im Gefolge der Arbeitsloſigkeit.
Als die Arbeitsloſigkeit im Winter dieſes Jahres die höchſte

Stufe erreichte, begingen zwei hieſige Arbeiter deswegen
Selbſtmord. Selbſt in Parteikreiſen ſprach man von ver-
einzelten Erſcheinungen, die nur aus der ſpeziellen Lage der
betreffenden Selbſtmörder zu erklären ſeien, obgleich wir darauf
hinwieſen, daß dieſe Begleiterſcheinung mit der Arbeitsloſigkeit
identiſch ſei, ja, daß man ſich ſchließlich nur darüber zu
wundern brauche, daß die Selbſtmorde in nicht größerer Anzahl
erfolgten. Der Winter iſt vorbei, wir leben im Hochſommer,
aber an Arbeitsgelegenheit fehlt es überall. Die Kriſe legt
den Arbeitern ungeheure Laſten auf, ſie bringt ihnen die
Arbeitsloſigkeit in Permanenz und damit die Begleiterſcheinungen:Hunger, Elend, Not und ſchließlich Selbſtmordgedanken.

Man mag das beklagen, mag das letztere ſchließlich auch ein
Stück Lebensfeigheit nennen aber vorhandene Thatſachen
ſprechen lauter, als man es manchmal wünſcht. Gedanken
verdichten ſich zu Thaten. Beweis Heute W zwiſchen
7 und 8 Uhr erhängte ſich in ſeiner Wohnung, M r
ſtraße 60, der Kernmacher Voigt, zuletzt in der daſchinen
fabrik von Dehne beſchäftigt. Er war ſeit längerer Zeit
arbeitslos. Voigt iſt verheiratet, jedoch kinderlos.

Welche furchtbare Anklage gegen unſere herrliche Geſellſchafts-
ordnung. Sie kann ihre einzelnen Glieder nicht mehr er-
nähren und ſchleudert ſie dem unerbittlichen Hungertode in den
Rachen. Sie kann, wie Marrx ſagt, dem Sklaven die Exiſtenz
nicht mehr gewähren, weil ſie keine Gelegenheit hat, ſeinem
Willen zur Arbeit die Vollbringung zu ermöglichen. Voigt
wird nicht das letzte Opfer ſein, welcher der verzehrende Kapi-
talismus fordert.

Um ſo dringender müſſen Mittel und Wege geſucht werden,
um die Kriſenopfer zu vermindern. Staat und Kommune
müſſen ſich auf ihre Pflichten beſinnen. Es giebt kein gött-
liches und menſchliches Geſetz, das den einen zum Verhungern
zwingt, während der andere nicht weiß, wie er ſich ſein Leben
am angenehmſten geſtalten kann. Die Arbeitsloſenfrage wird
in der nächſten Zeit immer brennender.

Das Zugeſtändnis an die Hausagrarier
iebt die Polizeiverwaltung und der Magiſtrat geſtern amtlichekannt. Der hieſige Korreſpondent der Frau. Ztg. muß alſo

genau unterrichtet geweſen ſein, ſonſt hätte er ſeinem Blatte
nicht ſchon am Donnerstag das mitteilen können, was erſt am
Freitag amtlich das Licht der Welt erblickte. Daß er ziemlich
richtig unterrichtet war, erhellt aus der Bekannntmachung:
„S 1. Artikel H der Polizei- Verordnung vom 20. Juli 1898,
betreffend die Ergänzung und Abänderung der hieſigen Bau-
Polizei-Ordnung, wird aufgehoben. An ſeine Stelle tritt nach
ſtehende Vorſchrift: Artikel H. Der 8 91 der Bau-Polizei-
Ordnung erhält folgende Faſſung: s 91. Befreiungen von
einzelnen Beſtimmungen der Bau-Polizei-Ord-
nung. Ausnahmen von den Beſtimmungen dieſer Bau-Poli-
zei Ordnung können von der PolizeiVerwaltung nur in den-
jenigen Fällen zugelaſſen werden, wo dies beſonders beſtimmt
iſt. Ebenſo kann von ſonſtigen in den Abſchnitten B bis
der Polizei- Verordnung vom 20. Juli 1898 für die einzelnen
Bauzonen feſtgeſetzten Bauvorſchriften, ſofern bei deren Durchführung die Hlbenang eines Grundſtücks Beſchränkungen er-

leiden würde, die über Zweck und Ziel der Zonenfeſtſetzung
offenbar hinausgehen und zugleich eine unverhältnismäßige
ſchwere Schädigung des Grundſtückseigentümers verurſachen,
durch den Bezirks Ausſchuß Dispens unter folgenden Voraus-
ſetzungen erteilt werden a) Bei der Bebauung des Grundſtücks
muß der Charakter der Bauzone, der es zugeteilt iſt, nach
Möglichkeit gewahrt bleiben. b) Der Ausnahmefall darf nicht
dadurch erſt geſchaffen worden ſein, daß Größe oder Geſtaltung
des Grundſtücks nach dem Zeitpunkt des Jnkrafttretens der
die Bauzonen in der Altſtadt Halle und den Vororten ein-
führenden Polizei- Verordnungen verändert worden ſind. 8 2.
Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage ihrer amtlichen Verkün-
digung in Kraft. Halle a. S., den 23. Juli 1901.“

Der Weizen der Hausbeſitzer blüht alſo wieder und die Bau-
platzSpekulanten geben ihren Segen dazu. Und die MieterNun die bezahlen Portwäheend höhere Mieten. Denn daß die

Milderung der Zonenordnung für ſie keinen Nutzen bringt, das
wird die Zeit lehren.

Der Achtuhrladenſchluß in der Nahrungsmittelbranche
iſt nunmehr im Verordnungswege feſtgeſetzt worden. Der Re-
gierungspräſident erließ geſtern folgende Bekanntmachung:

„Nachdem ſich bei der gemäß S 139k Abſ. 2 der Gewerbe-
Ordnung vorgenommenen Abſtimmung mehr als zwei Drittel
der Abſtimmenden für die Einführung des Achtuhrladenſchluſſes
erklärt haben, ordne ich hiermit an, daß vom 5. Auguſt d. Js.
ab auch die offenen Verkaufsſtellen der Nahrungs- und Genuß-
mittelhändler in der Stadt Halle mit Ausnahme derjenigen
Geſchäfte, in denen nur Zigarren und Tabak und lediglich oder
hauptſächlich Bäcker- und Konditorwaren verkauft werden, an
den Wochentagen ausſchließlich der Sonnabende und des letzten
Tages vor Feſt- und Feiertagen um S Uhr abends für den
geſchäftlichen Verkehr zu ſchließen ſind. Für die Sonnabende
und den letzten Tag vor Feſt- und Feiertagen behält es bei der
geſetzlichen Feſtlegung des Ladenſchluſſes auf 9 Uhr abends ſein
Bewenden. Die Beſtimmungen der Ziffern 1 und 2 im zweiten
Abſatze des 8 139 e R. G. O. werden hierdurch nicht berührt.“

Jm Anſchluß daran macht die hieſige PolizeiVerwaltung die
Ausnahmen bekannt, welche auch bei dieſer Verordnung ein-
treten. Darnach dürfen jene Verkaufsſtellen, für die jetzt der
Achtuhrladenſchluß eingeführt iſt, außer in unvorhergeſehenen
Notfällen an den 15 letzten Werktagen vor Weihnachten, dem
letzten Werktag vor Neujahr, den letzten 5 Werktagen vor
Oſtern und den letzten 6 Werktagen vor Pfingſten bis um
10 Uhr abends offen gehalten werden.

Der Achtuhrladenſchluß hat ſich alſo raſch Bahn gebrochen.
Man hat eingeſehen, daß der Nutzen davon nicht nur auf
ſeiten der Handelsangeſtellten liegt, ſondern häufig mehr noch
auf ſeiten des Geſchäftsinhabers. Wir Sozialdemokraten ſind
von jeher warme Befürworter des Achtuhrladenſchluſſes ge
weſen, um ſo mehr freuen wir uns, daß unſere Jdeen ſo
praktiſche Geſtalt angenommen haben.

Ein kleiner Jrrtum
iſt unſerer Polizeiverwaltung vorgeſtern paſſiert, als ſie zeitig
am Morgen um 5 Uhr einen Bauarbeiter zur Verbüßung
einer dreitägigen Haftſtrafe, welche ſich dieſer beim Bauarbeiter-
ſtreik zuzog, durch zwei ihrer Beamten abholen laſſen wollte.
Die beiden Herren klingeln und da niemand öffnet, begeben
ſie ſich von der hinteren Seite in das Haus, um den Geſuchten
aus dem Bette zu langen. Die Frau öffnet, ein Beamter
durchſucht die Schlafkammer, guckt auch unter die Bettſtelle,
während ſich ſein Kollege unter die Thür ſtellt, damit der
Attentäter ja nicht entwiſchen kann. Die Frau erklärt, mein
Mann hat am Dienstag ſeine Strafe angetreten. Glauben
wir nicht, war die Antwort, wir haben uns noch beſonders er-
kundigt. Es war alſo nichts zu finden. Die Beamten gingen
weg und die Frau in ihrer angt auf die Polizei. Auf die
Frage, ob denn ihr Mann nicht hier ſei, erfolgte die Antwort:

ewiß, der wird morgen ſchon wieder entlaſſen!

Eine kleine Begriffsverwechſelung
iſt gelegentlich des Tabakarbeiterſtreiks in Nordhauſen einem
Reiſenden einer größeren Hamburger Tabak Fabrik paſſiert.
Jener Herr ſpricht in einem ſozialdemokratiſchen Zigarrenge-
ſchäft vor, um Aufträge zu erhalten. Der betreffende Genoſſe
verabſchiedet den Reiſenden mit dem Bemerken, augenblicklich
kein Bedürfnis zu haben. Er erklärte aber ſchließlich dem ziem-
lich aufdringlich werdenden Reiſenden, nicht abgeneigt zu ſein,
ihm eventuell einen Probeauftrag zu geben, wenn er bei dem
nächſten Beſuch den Beweis erbringe, daß die von ihm ver-
tretene Firma den daſelbſt beſchäftigten Arbeitern die vom
Deutſchen Tabakarbeiter- Verband normierten Mini-
mallöhne für Anfertigung der Zigarren zahle. Einige Tage
ſpäter lief zum Erſtaunen des betreffenden Händlers ſchon eine
Sendung ein, bei der in einem Begleitſchreiben von dem Firmen-
Jnhaber mitgeteilt wurde: „Jch bemerke Jhnen noch, daß ich
ev. nicht abgeneigt bin, dem Tabak-Arbeitgeber- Verband
beizutreten und würden Sie mich zu Dank verpflichten, wenn
Sie mir näheren Aufſchluß darüber geben würden.“ Der Em-
pfänger verweigerte natürlich die Annahme der Sendung, worauf
die Firma nochmals ankündigte, die Ware wieder zurück zu
ſenden. Nach einer aufklärenden Mitteilung des Beſtellers, der
darauf hinwies, als Sozialdemokrat keine Veranlaſſung zu
haben, für den Tabak-Arbeitgeber- Verband Propaganda
r then, ſcheint ſich die Firma doch ſchließlich beruhigt zu
haben.

Reinigt das Obſt vor dem Genuß!
Möge dieſer Mahnruf die ihm gebührende Beachtung finden

Jn der Regel wird beim Abpflücken des Obſtes rig auf
reine Hände geſehen und beim Verpacken oder Verſenden bleibtin Bezu a Sauberkeit auch viel zu wünſchen übrig. Von
den Großhändlern und Obſtpächtern wandert das meiſte Obſt

erſt zu den Kleinhändlern, bei denen es noch vielfach betaſtet
und dadurch, daß die Obſtkörbe faſt ſämtlich offen auf dem
Verkaufsſtänden ſtehen, mit großen Mengen Staub bedeckt
wird, ehe es endlich einen Käufer zum Genuß findet, welcher
es dann, wie man häufig zu beobachten Gelegenheit hat, ebenſo
ungewaſchen ſozuſagen „mit Haut und Haaren“ ſofort ver
Da hierin eine nicht zu unterſchätzende Gefahr der Ueber
tragung anſteckender Krankheiten liegt, wollen wir nicht ver
fehlen, vor dem Genuß ungewaſchenen Obſtes, das ja übrigens
auch weniger ſchmackhaft iſt als gereinigtes, eindringlich zu
warnen.

Der Bahnwärter in Ammendorf, welcher bei dem be
kannten Eiſenbahnunglück in Frage kam, iſt, wie uns heute
mitgeteilt wird, nicht verſchwunden, ſondern befindet ſich ſeit
dem Unglücksfalle in ſeiner Wohnung. Von einem Selbſt
morde kann alſo nicht die Rede ſein.

Ein Pferd fiel Steinweg 42 in eine Grube und konnte
erſt durch die Hilfe der Feuerwehr wieder herausgeholt werden.

Der letzte Sommer Spielplan im Apollo Theater
in der Merſeburgerſtraße hat begonnen und wird das Theater
am 15. Auguſt geſchloſſen werden. Die Wiedereröffnung
erfolgt 1. September nach erfolgter Renovation ſämtlicher
Theaterräume, unter neuer Direktion mit einem ſenſationellen
Programm. Bis 15. Auguſt finden die Vorſtellungen in unWeiſe ſtatt. Den Schluß bildet das irkomiſche Kuſembie:

uf Leben und Tod.
Zoologiſcher Garten. Nicht 25, ſondern 30 kigg beträgt

der Eintrittspreis an dem morgigen ſogen. billigen Sonntag.
Kinder haben 20 Pfg. zu zahlen.

o. Zeitz. Petition gegen den Brotwucher. Wir er
ſuchen unſre Genoſſen hierdurch nochmals, ſich morgen,
Sonntag, an der Sammlung von Unterſchriften gegen die
veranlagten Brot und Fleiſch Verteuerungszölle zu beteiligen.
Nur bei intenſiver Arbeit iſt es möglich, daß der ungeheure
Schaden, den die Zölle mit ſich bringen, vom Volke abgewälzt
werden kann. Trotzdem in Zeitz ſchon emſig gearbeitet iſt,
fehlen doch noch viele Unterſchriften. Auch das Land muß
bearbeitet werden. die nicht mitthätig ſind, mögen
es ſich ſpäter ſelbſt zuſchreiben, daß ſie den Agrariern die Aus
beutung des Volkes erleichtert haben.

Zeitz. Erwiderung auf das Eingeſandt bez. der
Drechsler. Zu der Sache habe ich nochmals zu erwidern,
daß der erſte Einſender ſich wirklich im Jrrtum befindet. Jchhoffe daß er heute abend in der Mitgliederverſammlung an

weſend iſt. Der Kaſſierer, Kollege Renner, wird die Mitglieder-
liſten zur Stelle bringen, aus welchen hervorgeht, die letzte
Abmeldung eines hieſigen Drechslers Ende Mai ge e ſt
Dieſen kann der Einſender unmöglich meinen, denn er ſchreibt
geſtern ſelbſt, innerhalb einiger Wochen drei. Jch beſtreite
keinem Organiſierten das Recht der Kritik, ſondern wäre froh,
wenn viel mehr kritiſiert würde. Aber ich verlange, daß man
ſich an die Wahrheit hält. Es war eine kleine Mühe, den
Kaſſierer erſt zu befragen. Deshalb kann ich auch kein Wort
des Tadels zurücknehmen. Die Grobheit des geſtrigen Ein
geſandts verzeihe ich dem Einſender. Auch die Don Quichotterie,
die er mir vorwirft. Die Dummheit ſollte mir allerdings kein
Kollege zutrauen, daß ich blindlings dreinſchlüge. Ein Menſch,
welcher alles jedem Menſchen recht macht, muß freili
erſt geboren werden. Meine erſte Erwiderung iſt erſt geſchrieben
worden, nachdem mir der Kaſſierer, mit welchem ich in einer
Fabrik zuſammen arbeite, beſtimmt verſichert hatte, daß außer
dem Fall Ende Mai ſich kein einziger abgemeldet hätte. Der
Kaſſierer, welcher die Mitgliederliſte genau kennt, das wird
wohl auch der Einſender mir zugeben, wird es wohl beſſer
wiſſen, als irgend ein beliebiger Kollege. Alſo, Freund Ein-
ſender, glaube ich den Beweis erbracht zu haben, nicht auf
eigene Wanß gehandelt zu haben. Aber eine Beleidigung
meiner Vorſtandskollegen muß ich zurückweiſen, welche in dem
Vorwurf liegt, daß der Verwaltung entgangen ſei, daß ſich
einige abgemeldet hätten. Die Sache wird wohl no
eklärt werden. Jch wiederhole nochmals Seit Ende Mai iſt
eine Abmeldung von Drechslern beim Kaſſierer eingegangen.

Zum Schluß bemerke ich, daß es wohl keinem Kollegen einfällt,
den Verband zu verlaſſen, weil ich für die Wahrheit eintrete-
Daran werde ich mich von niemand hindern laſſen. Jch ver
mute, daß ſich einige Drechsler über irgend etwas rin
haben und einige haben ein Wort von Abmeldung oder ſonſt
was fallen laſſen, aber dieſes nicht zur Ausführung gebracht.

Aug. Gerhardt, Bevollmächtigter.
Weißenfels. Zum Streik der Gummidrechsler,

Am Montag, den 26. d. M. reichten, wie in Nr. 176 gemeldet
von den 10 Gummidrechslern, welche in der Gummiwarenfabri
von Auguſt Kibele beſchäftigt ſind, 7 ihre Kündigung
ein. Grund Maßregelung eines Kollegen, welcher ſich wegen
der Feſtſetzung eines Akkordpreiſes nicht einigen konnte.
Das Streitobjekt ſollte er nicht im Lohn herſtellen und
andere Arbeit wurde ihm nicht gegeben. Zur beſſeren Orien-
tierung diene folgendes: Schon ſeit längerer Zeit grübelt Herr
Kibele ſen. darüber nach, wie die großen Wundſpritzen verbilligt
werden könnten. Das Streitobjekt bildet eine ſogenannte
100 Gramm-Spritze. Für die Herſtellung dieſer completten
Spritze inkl. des r und exkl. des Schleifens wurde bis
her ein Preis von 4 Mk. gezahlt. des ſoll nun die Spritze in
Teilarbeit gegeben werden. Für die Teile zu drehen erhielt
betr. Kollege pro Dutzend 24 Teile 0,58 Mk. für das Leder
preſſen wurde ihm ein Angebot von 0,20 Mk. pro Dutzend

24 Stück gemacht. Dies Angebot wurde abgelehnt. Betr.
Kollege forderte 0,60 Mk. dafür. Man einigte ſich ſchließlich
auf 0,50 Mk. dann ſollte der Kollege Teile aufſchrauben. An
S 0,50 pro Dutzend 24 Stück. Forderung: 0,90 Mk. inkl.
es Ausſchlagens der Dichtleder, des Ränderierens und des

Abſchleifens der Kanten zu den Oberteilen. Das wurde dem
betr. Kollegen nicht bewilligt. Der eigentliche Krach entſtand,
als wir mit dem Werkmeiſter gemütlich diskutierten und Herr
Libele jun. plötzlich die Werkſtelle betrat und uns in brüskem
Ton aufforderte, ſofort unſere Arbeitsplätze einzunehmen, aller
dings mit negativem Erfolg. Dem betr. Kollegen befahl er,
ſofort ſeine Arbeit zu machen. Auf die Erwiderung, daß für
das Angebot die Arbeit nicht herzuſtellen wäre, wurde ſelbigemKollegen bedeutet „ſofort“ i bbren. Alſo es wurde nun
dem Kollegen offiziell gekündigt. Darauf erklärte man dem
Herrn, daß wenn die Kündigung zu Recht beſtehen v
die anderen Kollegen nicht umhin könnten, ebenfalls die Kündi
gung einzureichen, was denn auch geſchehen iſt. Darauf teilte
der junge Herr in Abweſenheit ſeines Vaters jedem einzelnen

ugu
nung katho

Kollegen mit, daß diejenigen, welche die Kündigung eingereichtatten, nur noch halbe Tage arbeiten ſollen. e
ibele ſen., welcher, nebenbei ſei es bemerkt, ein
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ehren. Die Kollegen ſind doch alle ledig und keine Hirſch
unckerianer.

Der T iſt gut. Durch das halbe Tagearbeiten
bezweckt der in unſeren Reihen ein gedrückte Stimmung
hervorzurufen, veranlaßt durch die reduzierten Einnahmen. Doch
in dieſem Falle hat ſich der Firmeninhaber getäuſcht. Wenn
keine Kollegen hier zureiſen, iſt ein Erfolg für uns nicht von
der Hand zu weiſen. Herr Kibele ſtellt am liebſten Drechsler
ein, welche noch nicht ſolchen umſtürzleriſchen Tendenzen hul
e wie z. B. Oeſtreicher, Katholiken c. Bei Kibele ſind bech tigt 10 Drechsler, 2 Arbeiter und 8 Arbeiterinnen. 6 Kol-
egen ſind organiſiert im Holzarbeiterverband. Nur einige Worte

darüber noch, warum ſich nur 7 Kollegen mit dem Gemaßregelten
olidariſch erklärt haben. Die betreffenden Kollegen, welche bis
er von einer Kündigung Abſtand genommen haben reſp.

nehmen mußten, haben das im Einverſtändnis mit uns gethan.
tens ſind die Betreffenden Ausländer (Oeſtreicher), zweitens

arbeiten 2 davon im Lohn und der dritte iſt momentan ohne
Papiere. Ueberdies iſt es ja nicht ausgeſchloſſen, daß wir noch
eine Einigung zu ſtande bringen. Wenn nicht Na, dann haben
die drei uns erklärt, „keine Streikbrecher“ zu ſein. Die Kol-
legen der Firma Auguſt Kibele. J. A. Arno Pietzſch.

Erfurt. 1 Jahr Gefängnis Genoſſe Richard Levy,
der vormalige Redakteur der Tribüne, trat am Donnerstag
ſeine 1 jährige Gefängnisſtrafe in Plötzenſee bei Berlin an,
nachdem er von ſeiner langwierigen Krankheit wieder hergeſtellt
iſt. Den ſchwer getroffenen Redakteur begleiten die Sympathien
aller gerecht urteilenden Menſchen, denen das Urteil in dem un-ver ehchen Majeſtätsbeleidigungsprozeſſe ein ewiges Rätſel

bleiben wird. ir wünſchen unſerem Genoſſen, daß er über
die lange Zeit der n geſund und mit unge-teiltem Lebens und Kampfesmute inwegkommen möge.

Kleine Brovinzial- Nachrichten.
Bei Korbetha hat man die Leiche des in Weißenfels ſeit

einigen Tagen vermißten Schuhmachers Heidler aus der Saale
gezogen. Eine in Naumburg aufgefundene Leiche hat man
als die der 18 jährigen Tochter der verw. Frau Schriftſetzer
Neubert rekognosziert. Beim Baden in der Elbe iſt in Torgau
ertrunken der 19jährige Klempnergeſelle Max Hübner aus Lahr
(Baden). Das Unglück geſchah im Beiſein von zwei Mit-
badenden. Beim Neubau eines Hauſes in Schmiedeberg
wurde der Zimmerer Höhne durch einen Baumſtamm ſo un-

lücklich an der Bruſt und am Kopf verletzt, daß er wie tot
iegen blieb. Jn Gerbſtedt kam der Arbeiter Petrack mit

der Hand in die Thonpreſſe der Röhrſchen Ziegelei und wurde
chwer verletzt. Die Frau des Maurers Schrödter in
ollochau kam in die Dreſchmaſchine und erlitt ſo ſchwere

Verletzungen, daß ſie daran ſtarb. Ein ähnlicher Unfall
koſtete dem Landwirt Graul in Roßbach das Leben. Beim
Schmieren ſeiner Mähmaſchine gingen die Pferde durch, er
eriet unter die Maſchine und ſtarb nach 24 Stunden. Jn

ansfeld ſcheute durch die Elektriſche ein Geſchirr eines
Hecrn Demberhaus aus Wolferode. Die Jnſaſſen, ein Herr
und ein Mädchen, wurden herausgeſchleudert. Das letztere er
litt Verletzungen im Geſicht und an den Händen, der Herr kam
unverſehrt davon. Jn Augsdorf iſt der Knecht Thomas
in einen ungefähr 30 Meter tiefen Brunnen gefallen. Erwurde mittelſt Leitern herausgezogen. Die Verletzungen ſind

nicht lebensgefährlich.

BParteinachrichten.
Mit dem Dr. Lütgenau beſchäftigte h unſer Dort-

munder Parteiblatt, die RheiniſchWeſtfäliſche Arbeiter-Zeitung
in letzter Zeit mehrmals. Lütgenau verklagte darauf den ver
antwortlichen Redakteur des Blattes, Genoſſen Linus Scheibe,
rig Beleidigung und Verleumdung. Jn den Artikeln ſcheint
e

h
ich um den Ausſchluß Lütgenaus aus der Partei gehandelt

u haben. Jn dem Termin kam ein Vergleich zu ſtande, auf
rund deſſen nun Genoſſe Scheibe in ſeinem Blatte folgende

„Erklärung“ veröffentlicht:
n den Nummern 114, 116, 118 und 163 der Rhein.-Weſt.

r S ſind Artikel abgedruckt, die ſich mit der Perſon des
rn Lütgenau beſchäftigen. Jch erkläre zu dieſen Artikeln
olgendes:
1. Herr Dr. Lütgenau berichtet über die orepte ſeines an

geblichen Ausſchluſſes aus der ſozialdemokratiſchen Partei:
bin zu der fraglichen Parteiverſammlung ſo wenig ein-

e en worden, wie zum Parteitag in Hannover. Der Vor-
itzende derſelben hat, ſtatt von meinem Briefe Mitteilung zu

machen, worin ich Erörterung der Angelegenheit und einſtündige
Redezeit für mich veklangte, der Verſammlung geſagt, daß ich
eladen worden, aber nicht erſchienen ſei. Trotz dieſer irre
ührenden Angabe des Vorſitzenden hat ſich nach allen mir be-

kannt gewordenen Aeußerungen von Teilnehmern eine Mehr-
heit für den Antrag nicht ergeben. Der Vorſitzende beantwortete
das Verlangen nach Stimmenzählung mit Drohungen („Glocke
an den Kopf, werfen“) und plötzlicher Schließung. Das Ganze
war eine Poſſe, über die ſchon zu viel Worte gemacht ſind.“
Da ich die damaligen Verhältniſſe und Vorgänge weder
miterlebt habe, noch prüfen kann, ſo nehme ich die in der
Arbeiter Zeitung enthalten geweſenen Aeußerungen, welche Herrn
Dr. Lütgenau unwahrhaftige Darſtellung der Sache vorwerfen,
hierdurch zurück.

2. Jn den Artikeln der genannten Nummern findet ſich eine
Reihe beleidigender Vorwürfe und Wendungen gegen Herrn
Dr. Lütgenau. Auch dieſe nehme ich hierdurch r ch b

V. Scheibe.
Der Vorwärts bemerkt dazu mit vollem Recht:
Die Erklärung wird zwar mit der Bemerkung eingeleitet,

daß ſie nur perſönlich den Genoſſen Scheibe angehe und für
die Parteigenoſſen weder bindend noch maßgebend ſei. Darauf
kommt es aber gar nicht an; die Parteigenoſſen würden auch
ohne dieſe Verwahrung den Erklärungen des Genoſſen Scheibe
keinen maßgebenden Einfluß auf ihr Urteil über den für ſie ab-

ſchloſſenen Fall Lütgenau einräumen. Wenn man es über-
aupt noch für notwendig hielt, ſich mit Lütgenau immer wieder

8 eſchäftigen, dann ſollte man das wenigſtens nicht in ſolcher
eiſe thun, daß man dann gezwungen iſt, dem Herrn ganz un-

verdiente Ehrenerklärungen zu geben, durch die niemand als
dieſem ſelbſt ein billig erlangter Dienſt erwieſen wird.

Das „Verzeichnis der Verdächtigen“. Unſeren Ge-
noſſen in Reichenbach in Böhmen iſt ein geheimes polizeiliches
Aktenſtück in die Hände gefallen, das ein ſehr intereſſantes ge-
ſchichtliches Dokument bildet. Die ganze Leidensgeſchichte der
nordböhmiſchen Arbeiterbewegung ſpielt ſich in dem Schreiben
wieder und zugleich die ganze brutale Verfolgungsſucht der da-
maligen Polizeiſtaatsmachthaber. Es iſt ein Verzeichnis der
Suſpekten“ (Verdächtigen), wie es in den achtziger Jahren jeder
Polizeibeamte mit ſich führte, um jederzeit raſch und energiſch
egen die gefährlichen „Umſtürzler“ einſchreiten zu können.d 76 fortlaufenden Tabellen iſt genau Buch geführt über
amen, Charakter, Geburtsort, Alter und äußere perſönliche

Merkmale der gefährlichen Geſellen, die es wagten, von der
Befreiung der Arbeiterklaſſe zu ſprechen oder gar nur zu träu-
men. Viele heute noch agitatoriſch thätige Genoſſen, ſchreibt
unſer Reichenberger Parteiblatt, finden wir darin, und mancher
davon wird heute behaglich ſchmunzelnd ſeine polizeiliche Per
ſonalbeſchreibung in dem geheimen Steckbrief ſeſen. Manchmal
wird es freilich nicht mehr ganz ſtimmen manche Träger der
blonden und ſchwarzen Schnurrbärte ſind heute bereits in

en ergraute Streiter.
nſer Reichenberger Bruderblatt giebt einige Proben aus

dem Verzeichnis und ſchreibt dann: Es iſt nicht unwahrſchein-
lich, daß die Polizei, und zwar nicht nur in h ſon
dern auch anderwärts, auch heute noch ſchwarze Liſten führt.

dere e eganze anz eigent 9 nur wertloſe reibereive t. Sie wird heute ſchon ſo ziemlich wiſſen, daß gegen
den Sozialismus überhaupt nichts hilft, am wenigſten aber die
Polizei. Natürlich wird ſie das nicht hindern, ſich nach wie vor
wichtig zu machen, nur daß ſie mit der Zeit vielleicht eine ge
ſchmackvollere Form dafür finden wird, als es ſolche Verzeich-
niſſe der Verdächtigen ſind.

Als Reichstagskandidat
Schleuſingen iſt Genoſſe Redakteur
atitaeſt wo diniſch Partei ſſe G Haaſe

S er polniſche Parteigenoſſe eorg Haaſe inKönigshütte befindet ſich immer noch in Haft. Wie
wir bereits mitteilten, iſt derſelbe wegen des Verdachts, einen
Meineid geleiſtet zu haben, verhaftet worden. Es handelt
ſich um ein im Mai d. J. in ganz Oberſchleſien verbreitetes
polniſch-ſozialiſtiſches Manifeſt, deſſen Urſprung Haaſe nicht
kennen will. Es ſind in der Angelegenheit bereits eine An
zahl Zeugen gehört worden, doch wird es bis zur
dar erhandlung der Ferien wegen immer noch recht lange

auern.

S den Wahlkreis Erfurt
Schulz Magdeburg wieder

Gewerßſchaftliches.
Zum Generalſtreik der Flaſchenmacher. Nach einer Zu

r des Vorſtandes des Glasarbeiter Verbandes
ind bis jetzt an dem Streik der Flaſchenmacher 3389 Mann be-

teiligt, wobei aber noch die Zahlen von Flensburg und Stadt-
hagen fehlen. Jn den meiſten Betrieben ruht die Arbeit voll
ſtändig, und die Oefen werden nur durch langſames Feuer
unterhalten.

Die Sammetfabrikanten in Krefeld haben nach der Kre-
felder Zeitung beſchloſſen, wegen des andauernden Ausſtandesder Sammetſcherer die Fabriken vom nächſten Montag
mittag ab zu ſchließen.

Bericht über die parlamentariſche Thätig-
keit der ſozialdem. Reichstagsfraktion

14. November 1900 bis 15. Mai 1901.
Erſtattet von Emanuel Wurm.

Gewerbegerichtsgeſetz.
Das Gewerbegerichtsgeſetz, das ſeit 1890 beſteht, weiſt eine

Anzahl Mängel auf, die bereits bei ſagen dieſes Geſetzes
von uns hervorgehoben wurden. Unſere Verbeſſerungsanträge
wurden aber damals abgelehnt. 1898 ſtellte unſere Fraktion
dieſelben wiederum, auch das Hentrum kam mit einigen, wenn
auch nicht ſo durchgreifenden Anträgen wie die unſerigen eswaren. An den Kerhandinngen über dieſe Jnitiativanträge

im Januar 1899 nahm die Regierung gar nicht teil, die
Kommiſſionsvorſchläge gelangten im Plenum nicht zur Be-
ratung. Jm November 1900 wiederholte unſere Fraktion ihre
Anträge, indem ſie einen durchgearbeiteten Geſetzentwurf ein-
brachte, ebenſo verfuhr das Zentrum. Vom Januar bis Juni
dieſes Jahres wurden im Plenum des Reichstages und in
einer Kommiſſion die Geſetzentwürfe durchberaten und ohne
Verſchlechterung des beſtehenden Geſetzes Verbeſſerungen be-
ſchloſſen, die zwar bei weitem nicht alle unſere Wünſche er-
füllen, uns aber doch ermöglichten, für das Geſetz zu ſtimmen.
Eine gründliche Reform, wie ſie im Jntereſſe der Arbeiter
liegt, ſcheiterte am Widerſpruch des Zentrums. Unſer Antrag,
die Gewerbegerichte allgemein obligatoriſch einzuführen, wurde
abgelehnt und beſchloſſen, daß nur für Gemeinden mit mehr
als 20000 Einwohnern die Errichtung von Gewerbegerichten
Pflicht iſt, während dies bisher in das Belieben der Gemeinde-
verwaltungen geſtellt war. Abgelehnt wurde ferner unſer An-
trag, daß den Gewerbegerichten auch die Streitigkeiten aus
dem Arbeits-, Lohn- oder Dienſtverhältnis aller im Bergbau,
in der Land- und Forſtwirtſchaft, im Handel und Verkehr
oder als Geſinde beſchäftigten Perſonen überwieſen werden
ſollen, während es bisher nur für die Streitigkeiten der ge-
werblichen Arbeiter zuſtändig iſt. Angenommen wurde ein
großer Teil unſerer Forderungen bezüglich der ſachlichen Zu
ſtändigkeit des Gerichts.

Ferner wurde auf unſeren Antrag hin beſchloſſen, daß„Schiedsverträge, durch welche die Juſtändigkeit des Gewerbe-

gerichts für künftige Streitigkeiten ausgeſchloſſen wird, nur
dann rechtswirkſam ſein ſollen, wenn nach dem Schieds-
vertrage bei der Entſcheidung von Streitigkeiten Arbeitgeber
und Arbeiter in gleicher Zahl unter einem ſive mitzuwirken haben, welcher weder Arbeitgeber noch Arbeiter iſt
Damit iſt der von vielen Unternehmern befolgten Praxis, durch
die Arbeitsordnung die Anrufung des Gewerbegerichts auszu-
ſchließen, ein Riegel vorgeſchoben!

Abgelehnt wurde unſer e das Mindeſtalter für die
Wähler vom 25. auf das 21. und das für die Beiſitzer vom 30.
auf das 25. Lebensjahr herabzuſetzen und den Frauen das aktive
und paſſive Wahlrecht zu erteilen. Namentlich war es das
Zentrum, das ſich gegen unſeren Antrag erklärte, während vor
23 Jahren die Zentrums Abgeordneten Dr. Lieber und Dr.
Franz beantragt hatten, daß alle volljährigen Arbeitgeber und
Arbeiter wahlberechtigt ſein ſollen ein neuer Beweis dafür,
wie ſich das Zentrum im arbeiterfeindlichen Sinne entwickelt
hat! Jn Oeſtreich haben alle 20jährigen Arbeiter und Arbeite-
rinnen das Wahlrecht.
Angenommen wurde unſer Antrag, die Beſtimmungen zu
ſtreichen, wonach die Wähler ſeit mindeſtens einem Jahre in
dem Bezirk des Gewerbegerichts Wohnung oder Beſchäftigung
haben müſſen.
Radikal geberdete ſich das Zentrum dagegen bei den Be-
ſtimmungen über das Wahlverfahren. Während es bei politi-
ſchen und gemeindlichen Wahlen nichts vom Proportional-
wahlſyſtem wiſſen will, hat es dasſelbe jetzt in das Gewerbe-
gerichtsgeſetz hineingebracht, indem dieſes Verfahren durch
Ortsſtatut eingeführt werden kann! Das Zentrum will damit
nichts anderes erreichen, als daß dort, wo bisher ſeine Ge-
treuen gegenüber der Sozialdemokratie in der Minderheit
blieben und nicht gewählt wurden, nun auch Mitglieder der
chriſtlichen Arbeitervereine an die Reihe kommen können. Wo
etwa noch Sozialdemokraten durch andere Parteien bisher
verdrängt ſind, werden ſich die Gemeinden hüten, unſeren Ge-
noſſen durch Ortsſtatut eine Proportional Vertretung zu
ſchaffen. Unſere Fraktion proteſtierte daher gegen dieſe
Scheinverbeſſerung des Geſetzes, die in Wirklichkeit eine Ver
ſchlechterung zu unſeren Ungunſten ſein ſoll. Gegen die all
gemeine Einführung der Proportionalwahl zu den Gewerbe
gerichten würden wir nichts einzwenden haben. Uebrigenswerden unſere Gegner nicht allzu ſehr frohlocken können, denn

was wir in einigen Gegenden an Zahl der Beiſitzer aus der
Arbeiterſchaft verlieren, werden wir an der aus den Arbeit-
geberkreiſen gewinnen!

Die Vorrechte, welche die r beſitzen,wurden vom Zentrum und den Konſervativen entgegen unſeren
Anträgen aufrecht erhalten.

Abgelehnt wurde unſer Antrag, daß die Fern bei
Streitſachen von über 100 Mark nicht mehr an das Land-
t. ſondern an eine von einem Amtsrichter und Bei-
itzern des Gewerbegerichts gebildete Jnſtanz gehen ſoll, eine
Einrichtung, die ſich in Oeſtreich gut bewährt hat.

Erweitert wurde der Wirkungskreis der Gewerbegerichte auf
Antrag unſerer Fraktion auch dadurch, daß die Gewerbegerichte
nicht nur wie bisher Anträge an Behörden und Vertretungen
von Kommunalverbänden richten Järlen. ſondern auch an die
0 gebenden Kerverſchaften der Bundesſtaaten und des

eiches, auch dürfen ſie Ausſchüſſe zur Beratung ſolcher An
träge bilden. Dadurch iſt den Gewerbegerichten das Petitions-
recht geſichert; bei Beratung der Zuchthausvorlage wurde das
Berliner Gewerbegericht durch den Oberp enten der
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Eine den Unternehmern unbequeme Verbeſſerung des GeſetzesG Beſtimmung, welche den Erſcheinungs wang vor dem
nigungsamt einführt und eine Strafe dis zu 100 Mk.

(unſre Genoſſen hatten 1000 Mk. beantragt!) für diejenigen an
einem Streik Beteiligten feſtſetzt, welche der Vorladung keine
Folge leiſten. Der Zentralverband der Jnduſtriellen ſuchte
vergeblich durch ſeine Preſſe wie Reichstagsvertreter dieſe Be
ſtimmung zu Fall zu bringen der Reichstag Jahr ſie an. Nun
wurde der Bundesrat beſtürmt, das ganze Geſetz abzulehnen
er hat es jedoch Ende Juni angenommen und am 1. Januar 1902
tritt es in Kraft.

Barteigenoſſen des Torgau-Liebenwerdager
Wahlkreiſes!

Der Kreistag findet:
Sonntag, den 18. Auguſt 1901,

nachmittags */23 Uhr im Gaſthof zu Eulenau bei Torgau
ſtatt. Die Tagesordnung lautet:

Bericht des Kreisvertrauensmanns.
Bericht der örtlichen Vertrauensmänner.
Organiſation und Agitation.
Wahl des Kreisvertrauensmanns.
Wahl des Kreiskaſſierers.
Die Preſſe.
Der Bezirks- und Parteitag.
Verſchiedenes.

Parteigenoſſen! Laut Beſchluß iſt der Sammelpunkt: Bahn
ſtation Zſchackau bei Torgau im Lokale des Herrn Gaſt
wirts Schulze zu Zſchackau, wo vormittags 11 Uhr die Vor
arbeiten zum Kreistage erledigt werden, um dann geſchloſſen
nach Eulenau zu marſchieren.

Sorgt dafür, daß möglichſt jeder einzelne Ort der beiden
Kreiſe eine Vertretung nach hier entſendet und eine geeignete
Vertrauensperſon (Punkt 4) in Vorſchlag gebracht wird.

Anträge und auf den Kreistag Bezug habende Schriften ſind
baldigſt an mich einzuſenden. So weit in Eulenau Platz vor
handen, haben auch nichtdelegierte Genoſſen Zutritt.Mit ſozialdemokratiſchem Sruß

E. Kiekiſch,
Kreisvertrauensmann,

Torgau, Königſtr. 232/233

Aus dem Reirche.
Berlin. Jn einer Blutlache wurde ſt früh der

54 Jahre alte Böttcher und Militärinvalide Schieweck in
ſeiner Maxſtraße 9 im Keller gelegenen Wohnung aufge-
funden. Ob Schieweck der bereits ſeit drei Tagen in dem
Keller als Leiche lag, infolge eines Sturzes oder durch Mord
ums Leben gekommen iſt, wird erſt die morgen ſtattfindende
Ohduktion ergeben können.

Berlin. Auf dem Hochplatz fand ein Schutzmann geſtern
nacht den arbeitsloſen Former Hermann Teichert auf einer
Bank ſchlafend. Als der Beamte ihn weckte und aufforderte,
weiter zu gehen, ſprang er ihm ſofort an den Hals und würgte
ihn. Der Schutzmann zog blank, machte ſeinen Gegner durch
einen Hieb über den Kopf kampfunfähig und brachte ihn
dann mit Hilfe eines Amtsgenoſſen nach der Unfallſtation.
Hier ſtellte man einen ſchweren Schädelbruch, der ſchon
einen bedeutenden Blutverluſt zur Folge gehabt hatte, feſt, legte
dem Verwundeten einen Notverband an und ließ ihn mit einem
Lückſchen Rettungswagen nach der Charitee bringen. Die
Darſtellung des Vorganges beruht ſelbſtverſtändlich nur auf
den Angaben des Schutzmannes. Teichert iſt noch nicht ver
nehmungsfähig. Beind Baden reſp. Bootfahren ertranken in
der Umgebung Berlins vorgeſtern vier Menſchen.

Danzig. Ein verheerendes Schadenfeuer wütete in der Nacht
zum Donnerstag in der hieſigen Artillerie Werkſtatt.
Das zweiſtöckige Holzbearbeitungsgebäude von 13 Fenſtern
Front brannte vollſtändig nieder. Die Sattlerei, die Tiſchlerei
und die Stellmacherei mit ſämtlichem bearbeiteten und rohen
Material, ſowie einige Kriegsfahrzeuge ſind zerſtört. Die be-
nachbarten Gebäude konnten dank dem energiſchen Eingreifen
der Feuerwehr gehalten werden. An der Brandſtelle waren
fünf Stunden lang ſechs Dampf- und acht Handdruckſpritzen
in Aktion. Die Entſtehungsurſache des Feuers, das in der
Sattlerei ausbrach, iſt noch nicht ermittelt. Der Schaden wird
auf mehrere hunderttauſend Mark S

Thorn. Hier hat ſich Leutnant Preuß vom 15. Artillerie-
erſchoſſen. Die Beweggründe der That ſind un

ekannt.
Hendekrug. Auf dem hieſigen Markte verſtarben infolge

Hitzſſch lag zwei Frauen.
München. Leutnant Hirth, der Sohn des Chinaforſchers

Profeſſor Hirth, ſtürzte im Münchener Varietee Gauting von
einem Altan und erlitt töd liche Verletzungen.

Nürnberg. Große Wolkenbrüche gingen Donnerstag
nacht zwiſchen Bamberg, Bayreuth und Nürnberg nieder,
welche bei Strullendorf und Schnabelwaid den Bahnkörper
derartig unterwuſchen, daß der Betrieb teilweiſe unterbrochen
iſt. Bei Schnabelwaid ſtürzte ein gewölbter Bahndurchlaß ein.

Straßburg. Jnfolge Blitzſchlages wurden in Egis-
heim Mittwoch abend acht Gebäude, meiſtens Scheunen, einge-
äſchert. Bei den Rettungsarbeiten verunglückte ein Mann.
Der Bahnhofarbeiter Sorge in Schweinsberg bei Kirchhain
wurde während der Arbeit von einem Blitz getötet.

Vermiſchtes.
Ein neues rotes Meer. Das Erdbeben, das vor kurzem

entlang der Südküſte von Kalifornien wahrgenommen wurde,
hat eine eigenartige Veränderung der Waſſer des Pacifie-
Ozeans bewirkt. An der Küſte von Los Angeles Connty auf
eine Strecke von 65 Meilen färbte ſich das klare grüne Meer-
waſſer ziegelrot. Dieſe eigentümliche Färbung des Waſſers be
hagte den Fiſchen ſo wenig, 2 ſie ſich weiter in den Ozean
a tzoger, wo die Wogen wieder meergrün ſind. Bei Nacht
trömt das rote Meerwaſſer einen ſtarken phosphoreszierenden

Glanz aus. An verſchiedenen Stellen hat ſich das e
in Süßwaſſer verwandelt. Man vermutet, daß das Erdbeben
eine Spaltung des Meerbodens unweit der Küſte verurſacht

und u aus dieſer Oeffnung Süßwaſſer und Färbſtoffe
ervorquellen.

Jn Zürich iſt der italieniſche Anarchiſt Galliotti ver
haftet worden. Ueber die Gründe gehen zwei Verſionen um.
Nach der einen ſoll der Verhaftete, der im Jahre 1871 zu San
Sofia (Provinz Florenz) geboxen iſt, an einer anarchiſtiſchenVerſchwörung beteili ein Er ſoll ſeiner Frit in Geſellſchaft
des Königsmörders Bresci von Paterſon na ropa gereiſt
ſein. Richtig iſt, daß Galliotti ſeit einem Jahre etwa, alſo ſeit
der Ermordung König Humberts von Jtalien, ſich in Zürich
aufhält. Nach einer zweiten Verſion wäre die Verhaftung vor-
genommen worden, weil Galliotti anarchiſtiſche Propaganda ge
trieben habe. Der J Polizei war er angeblich aus
Amerika als fanatiſcher Anhänger des Anarchismus ſignaliſiert
worden. Von Beruf iſt Galliotti Steinhauer.

gen ſper Offizier verhaftet. Jn Trient verhaftete
die Polizei einen fremden, anſcheinend italieniſchen Artillerie
offizier, bei welchem photographiſche Aufnahmen
der Trentino gefunden wurden.Der Weltreiſende Gaſton Stiegler vom Pariſer Matin
hat die Reiſe um die Welt in 64 Tagen vollendet und iſt am
Mittwoch wieder in Paris eingetroffen. Mehrere Tauſend
Perſonen belagerten den Perron und jubelten dem Ankommen-
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denSti glerden Ballon n als der' Gefeierte ſi
gute W Hoch unſer Phileas gg“. ie gebrauchte Geſamtzeit

r bin Wein e rer 64 Tage 4 Stun en 21 Minuten.
ie River- Brücke zwiſchen NewYork undBrostkyn e türzt ich wegen des Reißens mehrerer Hänge-

J de Iſt J erkehr Jefpen ergerep hen
ürfte es noch längere Zeit in Anſpruch nehmen

bis alle Schäden endgiltig ausgebeſſert ſind.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 3. Auguſt. Der L.-A. meldet aus Bracht: Geſtern

mittag entſtand an der preußiſch-holländiſchen Grenze, unweit
Malbeck, ein Waldbrand, der in dem meilenweit ausgedehnten Kiefernwald verheerend wütet. Nach 4 Uhr nachmittags

ſprang das Feuer auf den Gemeindewald über, in dem es
unaufhaltſam weiterſchreitet. Die nach Büggen füh-
rende Eiſenbahn wurde vom Feuer erreicht. Die Feuerwehren
von Kaldenkirchen und Büggen ſind zur Stelle. Die Einwoh-
ner machen unter Führung des Bürgermeiſters verzweifelte
Anſtrengungen, des Feuers Herr zu werden, bis jetzt ohne Er
folg. Etwa 1200 Morgen Wald ſind niedergebrannt. Man

Feigte, r ie Rufe

fürchtet, daß die Feuersbrunſt wegen des Nordwindes in den

ded ehrrg Bis abends 681 wurden intage L wen gezählt für mer (natl.)
L für Rintelen (Zentrum) 27 727, ungiltig ſind 1905
Stimmen.

gewählt.
(Bei der Stichwahl im Jahre 1898 ſiegte der jetzige Handels

miniſter Möller mit 29 476 Stimmen gegen 27 831 Stimmen
des Zentrums.)

Stockholm, 3. Auguſt. Der finniſche Senat hat das Wehr-
pflichtmanifeſt promoviert.

Amſterdam, 3. Auguſt. 3000 Buren unter Kommandant
Beyer beabſichtigen, die portugieſiſche Grenze zu überſchreiten,
um Lebensmittel zu holen.

London, 3. Auguſt. Aus Clarksdorf wird gemeldet
Die Kolonne Elliot iſt, von Kronſtad kommend, am 22. Julieingetroffen. Sie benutzte den Weg über Senetal, Bethlehem,

Reitz und Brouport. Die beiden letzteren Städte ſind voll-
ſtändig be und in traurigem Zuſtande. Die Kolonne
machte 60 Gefangene und erbeutete zahlreiche Wagen und Vieh.

Die engliſche Verluſtliſte in Südafrika beträgt für geſtern:
11 Mann tot, 22 verwundet, 15 verſtorben.

Die chineſiſchen Behörden verlangten die Ausweiſung

Somit iſt alſo der Landtags Abgeordnete Beumer

eine v me durch Drohung mit demRevolv er eingetrieben l
Standesamttiche Nachrichten.

Halle (Süd, Steinweg 2), 2. Auguſt.
Anfſgeboten Der z Stahlberg und Jda Lingesleben (Dryanderſtraße 33und 82). Der Arbeiter Dittmar und Auguſte Weiſe Kleine Ulrichſtraße 8). Der

Maurer Mennicke und Henriette Schenk (Schützenſtraße 25).
Eheſchließung: Der Kaufmann Wiesner und Marie Naumann (Wettinerſtraße 32

und Taubenſtraße 23).
Geboren Dem Lehrer Burghardt eine T. (Zwingerſtraße 20). Dem EiſenhoblerGöhlert ein S. (Streiberſtraße 8 Dem Arbeiter Lauer eine T. (Schwetſchkeſtr, 32).

Dem Schmied Heinze ein urmſtraße 155). Dem Arbeiter Hoffmann einStreiberſtraße 13). Dem Suche Willner e. T. (Klinik). Dem Buchhalter

Dem Schriftſetzer Kalinowsti ein S. (Zenker-Körber eine T. (Beeſenerſtlraße 29).
ſtraße 11). Dem Schloſſer Brinck ein S. (Prinzenſtraße 8). Dem Dachdecker Dilsner

eingärten 37). Dem Platzmeiſter Berndt ein S. Delitzſcherſtraße 77). Demein S.
Kaufmann Hahn ein S. (Liebenauerſtraße 5).

Seftorben: Des Schuhmacher Rütſchel T., 9 Mon. Schmeerſtraße 21). Des Ar
beiter Reichardt S., 1 J. (Schloſſer ſtraße 12). Des Schloſſer Born T., 6 Monate
(Pfännerhöhe 30). Des Kaufmann Bever T., totgeb. (Graſeweg 11). Der Gaſtwirt
Klaus, 46 J. t Des Schmied Geier S., 1 Mon. (Pfännerhöhe 49).
Des Arbeiter Hoffmann S. Streiberſtraße 13). Der Werkmeiſter Heinze (Klinik).
Der Arbeiter Weſtphal, 39 J. (Klinik). Des Drehorgelſpieler Wackermann Eheſranu,
63 J. (Klinik). Des Bremſer Schwinntek S., 2 W. (Reideburgerſtraße 3). Des Ar
beiter Mappes S., 9 Mon. (Saalberg 21). Des Hausmann Röder Ehefrau, 51 J.
(Eliſabeth- Krankenhaus). Der Generalagent v. d. Heydt, 50 J. (Magdeburgerſtraße 41).
Des Maſchinenmeiſter Knöchel S., 2 Mon. (Bernhardyſtraße 23). Des Schloſſer Hagemann S., 7 Mon (Bernhardvſtraße 9). Des Arbeiter Zeidler S., 4 Mon. (Jakob
ſiraße 42). Des Böttchermeiſter Günther Ehefrau, 26 J. (Kellnerſtraße 13).
(Zur Anmeldung im Standesamt iſt Legitimation erforderlich. Steuerzettel ſind aus

geſchloſſen.

Aachener Wald übertritt.
tnDa L LLELSI wie öo A. Beiß mann in Halle.

Tabak und Zigarren Handlung

von Gr Vorm. Sanow, Grifftr. 5.ehle meine gut ab clagerten Zigarren zu 4, 5, 6, 7, 8, 10
bis 28 Ju Kiſten bililger. Farben nach Wunſch

e Zigarenen in großer Auswahl. De
Ka u a a r aus Döbeln in Sachsen.

Großes Lager in Pfeiten, Zigarrenspitzen, Spazierstöcken,
Portemonnaies u. ſ. w.

Außrrordentliche General Yerſammlung
der rer e litt die in den Betrieben der Sattler, Tapezierer und
Täſchner, B inder, Gerber, Kürſchner, Beutler, Handſchuh- unde Maler, Photographen, Lackierer, Vergolder und
Goldleiſtenfabrikanten, Perückenmacher, Coiffeure und Barbiere be
ſchäftigten männlichen und weiblichen Arbeiter zu Halle a. S. am Dienstag

den 13. Auguſt abends 8 Uhr im „Engliſchen Hof“.
Tagesordnung:

1. Statutenabänderung des S 13, e
2. Erſatzwahl zweier Vorſtandsmitglie er, der Herren Krüger und

Landmann, und Wahl von 2 Krankenbeſuchern für obige Herren.
3. Anſtellung eines Boten.
4. Verſchiedenes. C. Holubeck, Vorſitzender.

Allgem. Konſum- Verein für zRüylberg u. Amgeg.
Sonntag den 11. Auguſt i wen s Uhr im Elbſchlößzchen

General-Versammlung.
Tagesordnung: 1. ar des Geſchäftsführers und Aufſichtsrats-

mitglieder. 2. Anträge. Dieſelben müſſen 3 Tage vor der Verſammlung
ſchriftlich eingereicht werden. Der Aufſichtsrat. Bernh. Räßler, Vorſitzender.

KonſumBerein Streckan und Umgegend.
b. H.Sonntag den 18. Augu u da mittag 3 Uhr im Saale des

Herrn Robert Werther in Luckenau

ordentlſche
General Arvſnter ter les

Tagesordnung: 1. J 2. Bericht über den Unterver-
bandstag in Stadtſulza. 3. Anſtellung eines Lagerhalter nach Filiale Kretz
ſchau. 4. Geſchäftliches.

Der Vorſtand.
Albin Gabler. Franz Nitzſche.

Weinberg.
Dir Beſu ſegte der

Albert Eidner.

allenſer und men
I kurzem, ſchattigen Wege zu erreichen.

Großer, ſcha Garten mit Ausſichtsturm, geräumige Kolonnaden,Kegelbahn Eiehte und Beluſtigungsmittel für Erwachſene,
Kinder-Karufſell, Ponhyreiten c.Es ladet egert ein Vmnil Kunze.

Prämiiert P aus Gerbens Nacüaf, Prämiiert

1881. 1881.Jnhaber Paul Schuppe-

m Photographisches Ktelier.Saubreste r De Alter Markt I. Billige Preise.
Sonnab. u. Sonntag hähnchenauskegeln. Wir arg unſern Freund KarlErgebenſt ladet ein Kiritz. Zu ſeinem 37. Wiegenfeſte ein

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubert.

The Gobelins., Maler u. Lumpen-
ſammler. (Neu! Orig. Mr. Ernst
Perzinx mit ſeinen Akrvobaten-
Affen. (Senſationell Die drei
Toscanis, gymnaſt. Pantomimiſten.

Les 2 Maittignolles, muſikaliſche
Fantaſten. Herr Louis Ia Chape Ue,
Bauchredner m. automatiſchen Figuren.

Die Schweſtern Alxnaundrine v.Lueie, Eaquilibriſtinnen auf den ſchwe-

benden Doppel-Trapez. Fräulein
Lucie Dumont, Geſangs-Soubrette.

Herr Moritz Heyden, Original-
Geſangs- Humoriſt. Jules Greeu-
waums Amerikaniſcher Biosko. mit
ſeinen lebenden ſenſationellen Photo-
graphien.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Jeden Sonntag
vormittags von 12 2 UhrFrei- Konzert.

Apollo-Theator,
Letzter Sommerspielplan.

Luriä Luri-Truppe, Diaboliſche
Exzentriks. La petite Otero,
jüngſte Vortragskünſtlerin. Lilly
Albany, Soubrette. Ad. GödicKke
als Greifenberger. Wnargarete
Vantaska, Operetten Soubrette.
Rxceisior Trio, Wiener Walzer-
Tänzer. Uochberg- DBuo.
Amf Wod und Leben.

Urkom. Enſemble.
Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.
Bei ungünſtiger Witterung im Saale.

Sonntag vorm. 11 bis 1 UhrFrühschoppen -Frei- Konzert.

WFeiegenheilsfanſ.

Gebrauchte guterhaltene Möbel1 Mahagoni -Kleiderſekretär, i
Kücheunſchrank, 1 nußb.imitierter
Kleiderſekretär, 1 desgl. Vertikow,
1 Ladenſchrank, 1 Ladentiſch ſteht
ſehr billig zum Verkauf.

Louis 2 Sch ülershof 19. dreimal donnerndes Hoch. St. O.
e

e e 3
0Für den Hochs

S empfehlelLustre- Jacketts Joppen
S von 3 M. an. aus Loden von 3.50 M. an.
J Einzelne Hoſen aus Drell, Molleskin u. Leinen.

Fleif 31.
a e 5 ee vane r 2

O er
Hausjoppen

aus Leinen von 1.25 M. an.

e e Pür Knaben:Wasch-Knzüge Wasch-Biusen
von 2 M. an. von 75 Pf. an.

HNunvanl-Kgetl-Aegüne
Morit- Cahn, Er.

S
v 95

n

t

Waseh-ös chen
von 80 Pf. an.

von 2.550 R. an.

Ulric t. 3.1

Kermann Spohrs Restaurant,

Thorstrasse 21.
Heute Sonnabend u. Sonntag ladet zum

Hähnchen-HAuskegeln freundl. ein D. O.

Siroter-Crio.

Sonnabend den 3. Auguſt abends
komiſche Vorträge und Konzert.

Es ladet freundlichſt ein
Adolf Richter.

Wollen
Sie Jhre

ſo kaufen ſie

Elfenbein-Seife und
Veilchen-Seifenpulver

mit der Schutzmarke „Elefant“,
vorzügliche Waſchmittel für den
Hausbedarf. Man achte auf. Schutz
marke „Elefant“. Jn faſt allen
Materialwaren- und Seifen-

Restaur. z. schwarzen Mann.

geſchäften zu haben.
Günth. Haussner, Chemnitz-Kappel.

Glace- Handſchuhe Leinen-
wäſche Hoſenträger Kra-
watten, Herrenhüte, Schüler-
mützen empfiehlt
Max Matthes, N tiete 6.

Krawatten, Wäsche,
Handschuhe,

T eigenes Fabrikat 7
Vraux Wolk, Seiſtiraſe 69.

eue u. gebr. Rödel, S
größte Auswahl, billigſte Preiſe.
Ganze Ausſtattungen!durch r Einikcäute billigſt.

F. Sehemmel
Rathausſtr. S.

Lederpantoffeln,
Holzpantoffeln, Plüſch-, Sammet-und Kordpantoffeln verkauft zu den

billigſten Sie leiſcherſtr. 41.D. Grümdler,
Bill. Bezugsquelle f. Wiederverkäufer.

Vom vereidigten Chemiker geprüft.
Unter ärztl. Kontrolle angefertigt.
Eine ganze Armee

repräſentiert bereits die von Ge
ſundheit und Jekensmut ſtrotzende
Kinderſchar, welche m. Karl Kochs,
durch 18jährige Erfolge bewährtem
W Pdernährzwieback großgezogen

Karl Kochs Kindernäbrzwieback
durch ſeinen hohen z r u.

Gehalt an Nährſalzen beſtens ge
Pech das Kind vor den en
ſgenaſtereff Ernährung, r ro

oſe rüſen Darmßatarrh,Ahehitis, r e etc.
zu ſchützen. Jn Düten u. Paketen
zu 10, 20, 30 und 60 Pf. zu haben
in den bekannten Verkaufsſtellen
u. all. beſſer. Drogenhandlungen.

Kein Huſten mehr!
Karl Kochs Hustenmittoel.

Empfehle meine
Reparatur Werkſtatt

für Schuhwaren bei ſoliden Preiſen.
BRBahrmann,

Jakobſtr. 24, Eing. Lerchenfeldſtraße.

x wollen mir umgeb.Reagenleidende heehgeeneen
S da unentgeltlich gern Auskunft

X gebe, wie ich von meinem Magen-
X leiden Appetitloſigkeit c. be-
X freit wurde.
M. Weiekardt, Halle, Harz 51.

Beftfedern

beſte, doppelt gereinigte Ware,
fertige Vetten, Jnkets,

mm Wezüge, t
Tafel und Fiſchgedecke,

Handtücher,
Taschentücher etc.

l billiempfehiſ et leſen igen,

BBrvinmnmnmer
W

BBemjaaurnäzn
Gr. Ulrichſtraße 23.

Dauer-
S hafte Arbeiter- Anzüge

in nur vorzüglicher Ware empfiehltS W. A. Kyritz, Halle, Trödel 2.

T

Reue u. gebrauchte Möbel

Piaſcwgarnituren Divan, Sofa,

r und Vertikows,Spiegel mit u. ohne Schränkchen,
Tiſche, Stühle, Bettſte r m u.
ohne Matratzen, Waſcht., tt.,Schreibtiſche, ſowie lchengtt bel

empf. ſehr billig unter Garantie
Max Jungblut,

r S 31.S Sämtl. Parteiſchriften

Die Volksbuchhaundlung.

Mein Hausgrundſtück
mit dazugehörigen Stallgebäuden nebſt
ſchönen Garten beabſichtige ich umzugs-
halger zu verkaufen.

Näheres bei Otto Rosevfeld,
Lettin, Halleſcheſtr. 11.

Arbeitsburſchen ſucht r Buchmann,

Frauen und Mädchen,
welche das Mäntelnähen erlernen
wollen, können ſich melden bei

Gebr. Sernau.

Geübte
Mäntelnäherinnen

geſucht. Gebr.
Codes- Anzeige.

Hiermit die traurige Nachricht,
unſer liebes gutes

Lottchen
im Alter von 3 Jahren am 1. Auguſt
abends 6 Uhr in Deſſau nach kurzem
Krankenlager ſanft entſchlafen iſt.

H.-Kröllwitz, den 2. Auguſt 1901.
Die tieftrauernden Eltern:

Otto Mutterloſe und Frau.

Dank.
Für die vielen Beweiſe der Liebe

und Teilnahme beim Begräbnis meines
ſo früh dahingeſchiedenen Mannes und
Vaters ſage ich auf dieſem Wege allen

herzlichſten Dank. Beſonderen
Dank den Mit liedern des Zentral-
verbandes der Maurer, welche ihn zurletzten Ruheſtätte geleiteten, ank dem
Naturheilverein zu Trotha für die
ſchöne Blumenſpende owie Dank Herrn
Paſtor Jenrich für ſeine troſtreichen
Worte am Grabe.

Die tieftrauernde Witwe

Anna Lange geb. Jordan

daß

nebſt Kindern.

h

h



Verband de Vau, Erd ind gewerbl. Hilfsarbeiter Deutſchl.

Zahlftelle Halle a. S.Sonntag den 4. u nachmittags 3 Uhr in Osborgs Bellevue, Lindenſtraße,

12. Stiftungsfeſt (reſp. 4.
beſtehend aus

Verbandsfeſt

Konzert der geſamten Engelmannſchen Kapelle,Preisſchießen, Peeiokegeln Blumenverloſung und Lampionumzug ſowie

Ball mit freier Nacht.
Zu zahlreichem Beſuch ladet ein Das Feſt Komitee.

Zentralverband der Zimmerer.
Zahlstelle Halle a. S.

Sonntag den 4. Auguſt von nachmittags 54 Uhr an im Etabliſſement zum
„Goldenen Hirſch“, Leipzigerſtraße

Stköſftasnga-Feſt,verbunden mit goſert, Preisſchieß:en, Blumen-Verloſung, mehrere

Kinder-Beluſtigungen und BaLI bis früh.
„Programms ſind zu haben bei Joſeph Streicher, nvon Fritz Grimm, Wucherer u. Reilſtr. Ecke und bei dem Bezirkskaſſierer.
Hierzu ladet freundlichſt ein Das Feſtkomitee.

Verband der Schneider Shneiderinnen
Deutſchlands. Filiale Halle a. S

Sonntag den 4. AuguſtAusflug nach Z St.
Da 1,40 Uhr von raſelbſt nachmittags Uhr im artenöffentliche Schneider und Schneiderinnen Versammlung.

e Referent A. Albrecht, Halle a. S.
Um zahlreichen Beſuch der Leipziger, Schkeuditzer, Merſeburger Zörbiger,Könnerſchen u. Halleſchen Kollegen u. Koleginnen erſucht Der Vorſtand.

Restaurant u. Café „Schmelzers Röhe“,
Schmelzerſtraße 36.

Sonnabend und Sonntage Vier Hähnchen-Auskegeln.
Sonntag abend W Familienabend W mit Klimbim.

Freunde, Kollegen u. Genoſſen ladet hierzu ergebenſt ein
Fr. Emmer.

Zum Ietz ten Dreier, ederr o ger F rei Konzert.
Wilh. Minze.

HFallescher Reform Zither Verein
„Max Albert

Jeden Mittwoch abend
Uebung im Reſtaurant un Rittelſtraße.

Anmeldungen daſelbſt

„Frangziskanerkeller“,
Teitz.

Während des der ſchießens:
großes elektr. OrcheſtrionKonzert.

Täglich neues Programm.
Angenehmer kühler Aufenthalt.

Sonntagff. Bouillon. G VWarme ind kalte Speiſen.

ff. Riere.
Freundlichſt ladet von Stadt undLand ein Kühn

„Goldene Egge“.
Morgen Sonntag den 4. Auguſt

von 3/211 Uhr

Freikonzerf.Ergebenſt Fritz Brodte.

Zönms KRestaurant,
Friedrichstrasse 23.

Sonntag den 4. Auguſt nachm. 4 Uhr
gr. Geflügel-Kuskegeln.

Roter Adler, Trotha.
Morgen Sonntag nachmittag 3 Uhr

grosses Frei- Konzert.
Von 4 Uhr anöffentliche Ball Musſk.
Fr. Liebig, Gaſtwirt.r öffentl. Tanz. Um regen Beſuch bittet

Vom 1. Oktober
Ausverkauf

andere Biere.

wegen
Gr. Ulrichſtr.

60. Adolf Sternfeld
Ummzug.

Wäseche-Fabrik, Halle a. S., Kleinsehmieden 6.

Preise bedeutend ermässigt.

e l
e a

J J z m d F

größtes SpezialGeschäftshaus J Provinz Sachſen

empfiehlt in reichfter Auswahl zu bekannt niedrigſten Preiſen:

2uſchz-Anzügre
Sugael- Anzüge
Wunſche ppen
Tiſter-Anrkrettz
Tode Avnpzert
Meſrlz-oſ en
Runfnolg ver Artzüge
Rerdfnlhvrer-uoſen.

6Gröss e Aus Wwah
r

S ſämtlicher Arbeiter u. Berufs Kleidung in vorzügl. Quelitäten u. beſter Kon

Gegenwart).
J jetzt vermöge der verbeſſerten Technik des Bioſkops F

Der Beſuch

Verwandlungsſzenen (zum Totlachen) u. v. a. m. Das

Sommerfesten
Wasserfahrten, Kinderfesten:

Fapierlaternen, Luftballons, Scheiben, Sterne
Spielsachen als Gewinne.

W Vereine erhalten Engros- Preise.

C. F. Ritter b
Garten, Halle.

Sonntag den 4. Auguſt
Großes Konzert.

Vierter billiger Sonntag
Billige Speiſekarte.

Entree für Erwachſene 30 Pf. Für Kinder 20 Pf.

MNoritz Gartenlokal, Harzöl.
Der Schönſter Garten der eade T

Sonntag den 4. W

Drei großeVormittags 11 Uhr großes S rer
Nachmittags 3 Uhr und abends 8 Uhr zwei große Konzerte.Empfehle kräftigen Mittagstiſch für 50 Pf., u außer dem Hauſe.

Kegelbahn einige Tage frGasthaus Stadt Ein beckK,
Franckeſtraße 18.

Sonntag den 4. Auguſt 1901
großer humoriſtiſcher Familienabend.

Nochmaliges Auftreten des berühmten Franz aus Wien.
Um zahlreichen Beſuch bittet Vranz Lehmann.

Zeitz. Schützenplatz. Zeit.
Kämpfes Restaurant und Speisezelt.

Empfehle den geehrten Beſuchern des diesjährigen Schützenfeſtes mein fein
dekoriertes

Bier- und Speisezeltzur gefälligen Benutzung. Hochfeines De Lagerbier ſowie diverſe

Warme und kalte Speiſen in bekannter Güte.
Flotte Bedienung e Unterhaltung.ngenehmer Aufenthalt.
Zu zahlreichem Beſuch ladet freundlichſt ein

Konrad Kämpfe.
Vorführung leben. leſe nete grabſien Zeitz OdiſonTheater.
durch den Amerikan Bioſkop (beſter und vollkommenſter Kinematograph der

Doologischer

ver e.

Es gelangen
u 400 Meter

Länge zur Vorführung. U. a. Großartige Theaterſtücke als: Die magvon Orleans, Aſchenbrödel, Die Weihnochtsfee, Der Däumling, Merikaniſcher

Stierkampf u. a. m. Ferner Neuaufnahmen aus aller Welt, darunter neu:
der Königin Wilhelmine in Berlin, Präſident Krüger in Marſeilleund Paris „Einzug der deutſchen Ehnatrieger in Berlin am 16. Dezbr. 1900,

W aus dem Transvaal und ChingKrieg, Bombardement von Taku,ges des Generalfeldmarſchalls Graf Wurwerſee in Peking, Der großartige
Leichenzug der Königin von England, Komiſche und humoriſtiſche Zauber und

Programm iſt äußerſt
r ſo daß jede Familie das Theater beſuchen kann. Täglich Programm
wechſel. Preiſe: 1. Platz 50 Pfg., 2. Platz 30 Pfg., 3. Platz 20 Pfg., Kinderdie Hälfte. Einen wirklichen Kunſtgenuß verſprechend ladet ergebenſt ein

Die Direktion des Instituts Globus, Leiprig.

Zeit.Schieß-Halon Hchützenplatz.
Bringe den geehrten Beſuchern des Vogelſchießens meine Bier und

Speiſewirtſchaft in empfehlende Erinnerung.
Täglich Konzert von der Thüringer Sänger- Geſellſchaft Thuringia“ (Dir. Ed. Bagke).

Um zahlreichen Zuſpruch bittet K. Schöneieh.

Hargmagazin von Erst Anders
gegr. 1875.

Inh. OsKar Anders
Bei vorkommenden Trauerfällen empfehle mein großes Lager von

Särgen aller Art.
Reelle Bedienung. Billigſte Preiſe. Saubere Ausführung.

Zrunoswarte 5.
An der Ranniſchenſtraße. Nächſte Nähe des Waiſenhauſes.

Kein Flimmern oder Zittern der Bilder mehr!
ilms bis

Cotal- Ausverkauf. S
Anderer Unternehmen halber löſe ich mein

Gold und Silberwaren-Geſchäft
völlig auf und bringe das geſamte Lager zum Ausverkauf.

Jch gewähre auf alle Preiſe einen Nachlaß von

D 20 Prozent.
7- Fs Wachelg-

J

9 9
Große Ulrichſtraße 41.

ereant
Berlag und fur die Jnſerate veranrwortligh. Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b H.) Halle a. S.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 180.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







